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ZUR KENNTNISS 


BAUES UND DER ORGANISATION DER POLYPHEMIDEN. 


Pror. Dr. ©. CLAUS, 


CORRESPONDIRENDEM MITGLIEDE DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


(Mit a Ga felu.) 


VORGELEGT IN DER SITZUNG DER MATHENATISCH-NATUKWISSENSCHATTLICHEN CLASSE AM 26, OCTOBER 1876. 


Iu meinen jüngst veröffentliebten Untersuchungen über Daphniden ! und Verwandte war es mir leider nicht 
möglich gewesen, anf die nach Gestaltung und Lebensweise gleich merkwürdige Polyphemidengrnppe Bezng 
zu nehmen. Ich musste eine Lücke zurücklassen, deren Ergänzung besonders im Hinblick anf Weismann’s 
inzwischen publieirte Arbeiten über Bau und Lebenserscheinungen von Leptodora hyalina, sowie über die 
Bildung von Wintereiern dieser Gattung dringend wiinschenswerth erscheinen musste, Um so erfreulicher 
war es mir, noch im Laufe dieses Sommers bei meinem mehrwöchentlichen Anfenthalte am Gmundner See 
(im Juli und Augnst) und später an der zoologischen Station zu Triest (im September) Gelegenheit zu fin- 
den, sämtliche Polyphemidengattnngen des süssen Wassers und des Meeres eingehender untersuchen zu 
können. 

Über die Cladoeeren-Fanna des Gmundner:Sees will ich die 3einerkung voransschieken. dass dieselbe, 
wie ja von vorne herein zu erwarten stand, mit der Fawna der Schweizer Seen im Wesentlichen überein- 
stimmt. Neben Bosmina longirostris and der sehr verbreiteten Sida erystallina und Daphnia hyalina tischte 
ich an der Oberfläche des Wassers mittelst des feinen Netzes sowohl Leptodora hyalina als die Polyphe- 
miden Dytkotrephes longimanus und Polyphemus oculus. Letztere Form, vor allen aber Bythotrephes longi- 
manus, Scheinen übrigens vornehmlich der Tiefe anzugehören und nur unter besonderen Bedingungen in 


ba 


Weun P. E. Müller und Weismann für Leptodora behanpten zu können glauben, dass sie überhaupt 


grösserer Menge nach der Oberfläche emporzusteigen. 


niemals in grosse Tieten hinabsteigt, so hat wenigstens für Dythotrephes sicher das (Gegentheil Geltung. 
da sie die Hauptnalinng der in bedentenden Tiefen lebenden Blaufellehen oder Reinanken bildet. Leider 
kamen mir, was ich nach der Jahreszeit nieht anders erwarten konnte, von Polyphemus und Bythotrephes 
ausschliesslich Weibchen mit Sommereiern zn Gesiebt. Männchen fehlten noch durchaus, nmd dem entspre- 


1 (C, Clans, Zur Kenntniss der Organisation und des feineren Banes der Daphniden und verwandten Cladoceren. Zeit- 
schrift für wiss. Zoologie, Tom. XNVIL 1876. 
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chend wnrden keine Wintereier gebildet. Dagegen war ieh in Triest mit den marinen Polyphemiden glück- 
licher, indem ich die Jahreszeit traf, in welcher wenigstens für eine der Zradne-Arten beide Geselhlechter 
vorhanden sind, und die Bildung von Wintereiern stattfindet. Zradne spinifera war aneh nur in weiblichen 
Exemplaren zu finden; ebenso der viel spärlicher auftretende Podon intermedius, den ich nur zweimal in 
völlig frischem Zustande an der Oberfläche fischte. 


Körperbau uud Gliedmasseugestaltung. 


Wenn nun aueh das Detail der Organisation und der femere Bau aller dieser Formen noch mannig- 
facher Antklärıngen bedürfen und von ermenerten Untersuchungen Bereichernngen erwarten lassen, so kann 
man die morphologische Gestaltung als im Allgemeinen befriedigend bekannt betrachten. Insbesondere war 
es neuerdings P. E. Müller, der in einer treffliehen Arbeit $ manehe Irrthümer seiner Vorgänger berieh- 
tiete und das Verständniss des Körperbanes wesentlich förderte, Immerhin dürfte nach meinen jüngst ver- 
öffentliehten Beobachtungen über Daphniden. dureh welche einige nene Gesichtspunkte auch für die Erklä- 
ınng der Körpergestalting gewonnen worden sind, eine kurze morphologisehe Betrachtung der Polyphemiden 
zu einigen Ergänzungen und Beriehtienngen führen. 

Ziehen wir zunächst Leptodora hyalina heran, die allerdings nicht in die engere Gmppe der Polyphe- 
miden aufzunehmen ist, aher doch morphologiseh den Ansgangspnnkt bilden muss, um die Eigenthiimlich- 
keiten jener zum Verständniss zu bringen. so zeigt diese Janggestreekte Cladocere vor den beschalten 
Dapliniden darin eine wesentliehe Eigenthümliehkeit, dass die Schalenduplieatnr erst am Ende des Thorax 
oder des die sechs Beinpaare tragenden Mittelkörpers beginnt. Hiermit im Zusammenhange steht auch die 
ausserordentliche Länge des Endganges der Schalendrise, welehe ihre Lage in der Schale beibehalten hat, 
ohne ihre Ausimindung an der Masillarregion zu ändern (Fig. 2). Offenbar besteht hier bereits für die 
Schale, von der iel an einem anderen Orte gezeigt habe, dass sie durch eine Hantduplieatur der Maxillar- 
gegend? entstanden ist, ein seenndäres, der Panzerbildung der Malakostraceen durehaus entsprechendes 
Verhältniss; denn auch hier ist die innere Lamelle allmählieh von Segment zu Segment verkürzt worden, so 
dass der Panzer schliesslich fast mit dem ganzen Bein-tragenden Mittelleibe, wie man es gewöhnlich De- 
zeiehnet, verwachsen, nur eine verhältnissmässig schmale fügelförmige Randduplieatur zu bilden im 
Stande war. 

Bei sämtlichen Polyphemiden ist nun eine viel bedentendere nnd physiologisch zu ganz neuen Ver- 
hältnissen führende Abänderung eingetreten, welehe darauf beruht, dass sich die Matrix der Riückenlant 
des Thieres in Verbindnng mit der Uypodermis der inneren Schalenlamelle zu einem T’terus-ähnlichen von 
Bint umspülten Brutsack umgebildet hat, über welchen die Aussenlamelle als Riickenintegument bis auf 
einen diinnen Querscalitz am IWlinterende oder sogar vollkommen — Erede — mit der Hant verwachsen ist 
und im letzteren Falle nnr dnreh einen engen stielartigen Verbindungsstrang den Zusammenhang mit dem 
Matrikalsacke erhalten hat (Fig. 12 St.). Das enge Lumen dieses Stieles, gewissermassen der Ansführnngs- 
gang des Matrikalsackes, würde dem weiten Ranm zwischen Schale und Rückenhaut am Hinterende der 
Daphniden entsprechen. 

Vergleichen wir das Verhalten der Ahdominalsegmente, über welche sich die Sehale der Daplniden 
ausbreitet, bei Leptodora nnd den Polyphemiden, so folgen bekanntlich bei Leptodora auf den Mittelkörper 
noeh vier sehr langgestreekte (von dem kürzeren zweiten Segmente abgesehen) Segmente, welehe keine 
Krümmung wie bei den Daplmiden erfahren haben. Die drei vorderen sind die Segmente des Abdomens, 
das hintere dagegen, welches mit dem Tastborstenhöeker beginnt, entspricht ohne jede Frage dem Post- 
abdomen der Daphniden, während die geraden Endhaken die Furealstiicke wiederholen. Wir haben somit 
genau wie bei den Daphniden und Lynceiden drei Abdominalsegmente und einen mächtig entwickelten, mit 





1 P. E., Müller, Danmarks Cladocera. Kjöbenhavn 1867. 
2 C, Claus, Untersuehungen zur Erforschung der genealogischen Grundlage des Urustteeensystems. Wien 1516, — 
sowie: Zur Kenntniss der Organisation der Dapliniden |. e. p. 399. 
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den Tastborstenpaare beginnenden Endabsehnitt, der wie dort als Postabdomen zu bezeichnen 
ist, und das Postablomen der Estheriden und Verwandten wiederholt }. 
Bei den Polypliemiden, «die durehwegs an dem verkürzten Thorax nur vier Beinpaare erhalten haben, 
erfährt auch das Abdomen eine bedeutende Verkürzung nnd Reduction, Bei Bythotrephes scheinen zwar 
noch drei Abdominalsegmente nachweisbar, indessen sind «die beiden vorderen ventralwärts nicht mehr ab- 
gegsrenzt, dagegen hat sieh das Postabdomen mit den beiden Fnrcallaken in deutlicher Abgliederung erhal- 
ten, jedoeh in eigenthümlicher Weise durch enorme Verstärkung und Verlängernng des Tasthorstenhöckers 
umgestaltet. Dieser mit den winzigen Tastborsten am äusseren Ende hat die Rolle der Balaneirstauge über- 
nommen, welche bei Leptodora dem gesammmten Abdomen wmd Postabdomen zufällt (Fig. 1). Dass mit den 
nachfolgenten Häutungen hinter der Alteröffnang zwei, beziehungsweise drei Paare von Haken auftre- 
ten, hat heieits Müller richtig erkannt und durch die unterhliebene Abstreifung der älteren Cutienlarbäute 
erklärt. Bei Polyphemus (Fig. T) erscheinen Abdomen und Postabdomen zu einem knrzen nugegliederten 
Rudimente zusanımengezogen. an welehem die Furcallaken ganz ansfallen, während der Tastborstenhöcker 
eine immerhin noch bedentende Länge bewahrt und am Ende zwei ansehnliche Tastborstenschläuche trägt. 
Bei Podon und Eradne endlich verkürzt sieh wiederum der Tastborstenhöcker zu einem Itudinente, welches 
den paarigen Höckern von Sda ähnlieh ist, während die Furcalhaken am Hinterleibsstwnmel erhalten sind 
dent, 21,25). 
Für die Details der Gliedmassengestaltung darf ich besonders auf P. E. Müllers Arbeit hinweisen, 
Die Vorderfühler reduciren sieh überall bedentend und tragen nur eine geringe Zahl, meist fünf bis sechs 
tiecheylinder mit glänzenden Endkörperchen. Bei Bythotrephes kolbig aufzetrieben, erheben sich dieselben 
auf frei abstehender Basix (Fig. 6), die sich schon bei Polyphemus dem Kopfe anlegt. Während hier aber 
noch die eylindrischen Fühler frei hervorragen, und wie bei Bythotrephes dureh besondere Muskeln beweglich 
sind, verschmelzen auch diese bei P’odon und Eradne mit der Vorderfläche des Kopfes, oder besser, sie 
kommen van derselben überhanpt nicht zur Ahgliederung, so dass hier ein ähnliches Verhältniss besteht, 
wie an den Nuuplius-Larven? der Estheria und Limwadia, deren Fühler unter dem Integument verborgen, 
nnr den Borstenanhang frei hervorstehen lassen. Um so mächtiger ist überall das zweite Autennenpaar ent- 
wiekelt, welehes wie bei Leptodora vornehmlich oder gar ausschliesslich die Ortsbewegung vermittelt. Stets 
erheben sich anf langgestrecktem Stamme zwei ziemlich gleieh Jange Ituderäste, von denen der eine dreiglie- 
ılerig, der andere viergliederig ist. Letzterer trägt bei Bythotrephes 8 (O+1--2+-5). bei Volyphemus nnd 
bei Podon intermedius T W+1+2-+4), bei Podon polyphemoides und Evadne nur 6 W+1--1--4) fein 
gefiederte Ruderborsten, während der dreigliederize Ast bei Bythotrephes und Tolyphemus T (11-5), 
bei Soden und Eradue 6 (14-14) Borstenanhänge besitzt. Bei Podon und Eradae sind die Endglieder 
beider Äste so bedeutend verkürzt, dass die vier Borsten am oberen Ende zu entspringen seheinen. 
Von Mundwerkzeugen findet sieh überall unterhalb der mintangreiehen überaus bewegliehen Oberlippe 
ein kräftiges Mantlibe'paar und ein kleines, bei Podon und Eradne überaus verkümmertes Paar von Maxil- 
I Tiernaehı würde Weismann's Deutung zu herichtigen sein. Vergl. A. Weismann. Uber Ban nud Lelenserschei- 
nungen von Leptodora hyalina. Leipzig 157-4, p. s. Der Endabschnitt, welcher mit den beiden Tastbossten beginnt, welche 


auf zwei oder auch einem unpaaren Höcker sich erleben können, ist bei allen Cladoceren als Postabdomen varhan- 
den, Es ist deshalb unrichtig, wenn Weismann, der diesen Abselmitt bei Zytkotrephes unl Polyphemus als Postabdomen 
anerkennt, denselben bei Leptodora dem Abdomen zuzählt und bei vielen Daphniden zugleich schwinden lässt ip. 59. 
Ebenso bedarf er einer Berichtignng. wenn dieser Autor sagt: „Am vollständizsten ist die Verwisehung der Segmentgreuzen 
und Körperabselmitte wohl bei Zoszudsea ete., aber auch bei der Gattung Derp/oaa ist weder eine Gliederung des Abdomens, 
noch aneh eine Marke zwischen diesem und dem Thorax vorhanden.“ In allen diesen Fällen, sowohl bei Daphnia wie bei 
Bosmina, Sålda ete, sind die Segmente, wie ich in der bereits eitirten Daphniden- Arbeit zeigte, ıentlich gesoudert und stets 
cin dreigliedriges Abdomen uud ein einfaches mächtiges Postabdomen vorhanden. 

2 Neuerdings gibt noch Gerstäcker in dem eben erschienenen 21ten Ieft von Bronn’s Classen und Ordnungen \Leip- 
zig und lleidelberg 1876) für die Merplörs-Larven von Estkersa an, dass „Andeutungen der späteren T astfühler® 
fehlten, während ieh schon zwei Jahre vorher :Lehrb. d. Zoologie, 3. Aufl. 2. Heft. p. 501 u. 502 hervorgehoben habe 
dass dieselben als mit einer Borste besetzte Knospen hervortreten. 
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len. Die Mandibehr sind überall kräftige, mehr oder minder hakenförnng einwärts gebogene Platten, welche 
im Vergleiche zu den langen Mandibularhaken von Leptodora verkürzt erscheinen, und mit mehrfach bezalm- 
tem Kaurande enden. Offenbar werden dieselben auch hier als Waffen zmu Raube benützt, und verhalten 
sich zu jenen, wie etwa die Maxdibeln versehiedener Carabidengattungen zu denen von Urerndela. Unter 
einander differiren sie wiederum nicht nuwesentlich nach der besonderen Bezahnung, die wohl als Gaftuugs- 
charakter verwerthet werden könnte. Bei Bythotrephes länti der Kaurand der Mandibel (Fig. 1’ und 2 Md) 
in eine zweizähnige Kante aus, vor welcher an der Innenseite ein warziger mit Spitzen besetzter Höcker 
sich erhebt. Der letztere fehlt schon hei Polyphemus. lier ist die Kanfläche der Mandibel, wie bereits Ley- 


r. 


dig beschrieben hat, „durch drei von einander weit abstehende quere Zahnreihen gerieft, von denen je der 


äusserste Zalm auch der längste ist und stark vorspringt* (Fig. T Mde und 7%). Bei Podon (Fig. 23%) und 
Eradne gestalten sich die Zälme zu längeren mehrzackigen Spitzen, welehe wiederum hei Zraune spinifera 
(Fig. 21) uud Evadne tergestina ! (Fig. 15°) so bedeutend) abweichen, dass man zumal bei anderen nicht 
unwesentlichen Differenzen beider Formen letztere generisch vielleicht als Psewderadne sondern könnte, 

Hinter den Mandibeln erheben sich bei Bythotrephes (Fig. 2 und 6 Mr) und Polyphemus (Fig. T Mx) 
die Maxillen als ausehnliche mit kurzen Spitzen besetzte Lappen, einer Unterlippe ähnlich. Bei Podon und 
Evadne werden dieselben ganz rudimentär, doch bleiben sie in beiden Fällen noch als kleine schwierig zu 
heobachtende behaarte Wärzehen nachweisbar. 

Rüeksichtlich der auf die Mundtheile folgenden Gliedmassen ist die Vierzahl der Beinpaare, sowie die 
Verwendung derselben als Greif- und Fangorgane ein für die Polyphemidengrnppe durchgreifender Cha- 
kter. In letzterem Punkte schliessen sie unmittelbar an die 6 Beinpaare tragende Leptodora an, obwohl 
sich eine beträchtliche Grössenrednetion von Bythotrephes an bis zu Eradne bemerkbar macht. Hier wie dort 
scheint der Pliyllopodenfuss so bedeutend verändert, dass es mit Schwierigkeiten verbunden ist, denselben 
wiederzuerkennen und seine Abschnitte an der offenbar seenndären, den besonderen Lebensverhältnissen 
angepassten Beintorm nachzuweisen. Indessen zeigt ja auch sehon das vordere Beinpaar der Daphniden 
älnliche, an Greif- nnd Kieterfüsse erinnernde Gestaltungsverhältnisse, und es ist zumal bei der Grösse der 
Gliedmassen vnd bei der besonderen Ausbildung der Greiffunetion gerade auch am vordern Beinpaare ins- 
besondere von Leptodora und Bythotrephes kaum zweifelhaft, dass dieses zuerst van dem Processe der mit 
Functionswechsel verbnndenen Formveränderung betroffen wurde. 

Überall nnterscheidet man einen längeren oder kürzeren wohl ans einem zweigliederigen Abschnitte her- 
vorgegangenen Stamm, an dessen Innenseite ein Ladenfortsatz sich erhebt, sodann eimen gestreekten meist 
(lreigliederigen. mit Greifborsten besetzten Nauptast und einen verschieden umfangreichen, in einem Falle 
sogar auf einen Dorn redueirten Anssenast. Dureh den Austall des letzteren als beweglichen Anhang schliesst 
sich Bythotrephes ebenso wie dureh die bedeutende Längsstreckung der Fussglieder, sowie durch die 
enorme Grösse des vorderen Beinpaares (Vig. 1 7°) an Leptodora an. Indessen sind an allen vier Beinpaaren 
grosse Ladenfortsätze vorhanden, welche im letzteren Falle fehlen. Am vorderen Paare spitz ansgezogen 
(Fig. 1”) erscheinen dieselben am zweiten (Fig. 1”) und dritten Paare oblong, am vierten bei allen Polyphe- 
miden ındimentären Beinpaare konisch wnd von acht Borsten des Hauptasles umztellt (Fig. 1°). An die- 
sem vierten Paare hat sich anffallender Weise anch der äussere Ast als kleines mit einer Borste besetztes 


1 Wahrscheinlich ist die im Hafen von Triest sehr verbreitete Form mit der früher von mir als medeterranea unterschie- 
denen, jedoeh nicht ausreichend auf die Artmerkmale bekannt gewordenen Form identisch. Von der nordisehen Zradne 
Nordmanni Lovén, wie sie neuerdings von P. E. Miller charakterisirt wurde, ist sie jedenfalls speeilisch versehieden. 
Während bei E. Mordmann? der äussere Ast des dritten Beinpaares nur eine Borste trägt, ist er hier mit drei Borsten be- 
seizt. Ebensowenig berühren die beiden vom Rücken entspringenden Levatoren der Ituderantennen einander, sondern ste- 
hen wie bei E. spinifera weit ab. Als besonders eharakteiistisch möchte ich für unsere Art die Verlängening der Fornir- 
Crista über die Basis des 1. Beinpaares (Fig. 15 F), sodann die fast regelmässig am Rückenkegel auftretenden Zellenreihen 
mit Pigmentkörneheninhalt, sowie den Besitz grosser feinkörniger Zeilen unterhalb des Anges, endlieh die eigenthümliehe 
Gestalt der Sehalendrüse hervorheben. Diese Charaktere lassen jetzt die Tiiester Zrudne neben der Æ. spinifera als wohl- 
untersehledene Art erscheinen. 
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Glied erhalten (Fig. 1 Ke). Der Borstenbesatz des Hauptastes ertährt freilich im Vergleiche mit Leptodora 
eine merkliehe Reduetion, indem nur an dem ersten Gliede zwei Borstenreihen mit beschränkter Borstenzahl 
zurückhleiben. Am beträchtlichsten ist dieselbe am ersten Beinpaare von Polyphemus (Taf. IV, Fig. v), an 
welchem sogar eine Art Fächerstellnng zum Ausdruck kommt; dahingegen findet sich an der entsprechenden 
Gliedmasse von Bythotrephes, abgesehen vom endständigen Borstenpaare, nur eine einzige Borstenreihe. An 
dem Terminalgliede erheben sieh itberall, durch einen kurzen fast gliedförmigen Absatz getrennt, zwei Paare 
langer bedornter Greifborsten, am Ende des vorletzten Gliedes, welches bei Podon und Eradne mit dem vor- 
ausgehenden verschmilzt, dagegen nur ein einziges Borstenpaar. 

Der Anssenast, der breiten Endlamelle des Daphnidenbeines (3. und 4. Paar) gleichwertlig, erscheint 
noch bei Polyphemus als fächerlörmige, mit fünf langen Borsten besetzte. Platte von ansehnlieher Grösse 
(Fig. T Ke). Bei Podon und Eradne hat sich derselbe schon auf ein schmales kurzes Glied redueirt, dessen 
Ende drei (2. und 3. Beinpaar von Eeadue tergestina) oder zwei (1. Beinpaar von radne tergestina; 1, 2., 
3. Beinpaar von Eradne spinifera und 1. und 4. Beinpaar von Podon intermedrusı. oder nur eine einzige 
(H. Beinpaar von Podon polyphemordes; 2., 3. Beinpanr von Podon intermedius; 4. Beinpaar von Bythotre- 
phes, Evadne) trägt. Bei Polyphemus stellt dieser Theil am vierten Beinpaare eine kleine dreiborstize Platte 
dar, welehe am unteren Ende der auch in allen anderen Gattmugen auf eine einfache Lamelle redueirten 
Gliedinasse hervorsteht (Fig. T A'Y Rej, und daher wohl von P. E. Müller irrthümlich als Rudiment des 
Stammes ausgegeben wurde. Dagegen hat Müller ganz richtig den langgezogenen mit Wärzehen besetzten 
Kauhöcker am Innenrande dieser Fussplatte erkannt und gedeutet (Fig. T” FA). 

Als männlicher Sexnalcharakter ist bei sämmtlichen Polyphemiden der Besitz eines kurzen Greithakens 
am Endgliede des ersten Beinpaares von Bedeutung. Bei Bythotrephes liegt derselbe am Grunde des lang- 
gestreckten Gliedes (P. E. Müller). bei Polyphemus, l'odor und Eradne fest am äussersten Ende. Schon 
Lovén hat den kurzen Haken der männlichen Erad»e gekannt und ebenso viehtig hervorgehoben, dass 
neben demselben nur zwei lange Borsten zurückhleiben (Fig. 16 7%), eine Reduction, die anch für Polypke- 


mus md Fodor Gelting zn haben scheint. 


Integument. 


Die äussere Chitinhant erscheint verhältnissmässig dünn und zart, auch ohne stark ausgeprägte rauten- 
förmige Senlpturen, wie wir sie bei vielen Daphniden finden. Nur hie und da, besonders an der Oberfläche der 
Antennen, Beine, Tastborstenhöcker ete, treten kleine, selmppenähnliehe Erhebungen, Haken und Dörnchen 
hervor, wie sie insbesondere Leydig für Polyphemus tretfeud beschrieben hat. Indessen markiren sich bei 
FEvadre vornehmlich in der Gegend der Schalendrüse anch lanzgestreckte rhombisehe Felder mit ausgezack 
ten dureh kleine Halbkreise gebildeten Contouren, Überaus verbreitet ist die Bekleidung der Cutieula mit 
Spitzen und feinen Jlärchen, besonders an Oherlippe und Extremitäten. Die bekannte Seitenleiste des Kopf- 
panzers, welche (bei den DapIniden als Gewölbe bezeichnet) in der Angengegend beginnt und von derRücken- 
seite her die Insertion der Runderantennen bogenartig umspannt, fehlt auch bei den Polyphemiden nieht, 
wenngleich sie nur als feine lineare Cnrvatur erkannt wird. Für Polyphemus (Fig. T Fo) und Bythotrephes 
(Fig. 6 Fo), bereits von Leydig richtig beschrieben, tindet sie sich in einfacherer für die Arten charakte- 
ristischer Form arch bei P’odox nnd Evadne (Fig. 15, Fig. 16, Fig. 21 Fo). Bei Eradne tergestina erstreckt 
sieh dieselbe in charakteristisehem Verlauf bis über die Basis des vorderen Beinpaares, so dass man sie für 
die vordere Schalenwand halten könnte. 

Die Hypodermis ist als zusammenhängende Schicht polygonaler Zellen selten so schön wie bei den 
Polypheimiden zur Darstellung zu bringen (Fig. 6 und 21 Zy), und wurde auch bei Evadne schen vor linger 


ais 40 Jahren von Lovén als besondere Hautlage erkannt, die an der oberen Fläche immerfort eine neue 


1 Zum Vergl. siehe C. Claus, Daplinieen !. e. Tat. XXVIII, p. 3605—3870. 
#5. L. Loven, Evadne Nordmanni, ein bisher unbekanntes Entomostracon, (Aus der k. Wetenskaps-Academien’s Hand- 
lingar tor 1835; Archiv für Naturgeschichte von Wiegmann, 1533.) 
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Epidermis absandere. Freilich nahm dieser Forscher irrtniinlich an der inneren Fläche derselben noch eine 
dünne Muskelsehicht an, welche mit dem grossen zirkelrunden Muskel am Koptschilde zusammenlänge, 
hatte auch über die feinere Structur derselben keine genauere Vorstellung. Zuweilen treten ringsum in den 
grossen bläschenfürmigen Kernen zahlreiche Pigmentkörnehen im Protoplasma der Zellen auf, welche an 
gewissen Stellen der Haut eine meist bräunliche Färbung veranlassen (z. P. regelmässig auf dem Nacken 
von Podon intermedius in der Peripherie des trächtigen Brutsackes, Fig. 23 Z’, und an gleicher Stelle bei 
Evadne tergestöra, wo sie freilich rechts und links auf eine oder nur wenige Zellreihen beschränkt bleiben, 
Fig. 15 Z). Hänfiger tritt das bei Umstaceen so verbreitete diffuse violette Pigment an den Extremitäten 
und Abdomen auf. Dasselbe gehört der Matrix an und wurde auch schon von Leydig an Polyphemus oculus 
aus dem Alpsee beobachtet. Für die ausgewachsenen Thiere, welehe dem See bei Maiselstein entstammen, 
hob derselbe Forscher eine grüngelbe Färbung an den Iinderarmen und dem liücken des Thorax, sowie eine 
braune Piginentirmng des Schalenrückens hervor. die wahrscheinlich auf Körnchenablagerung im Protoplasma 
der Matrixzellen zurückzuführen sind. Sehr eigentlümliche röthlich braune Stäbchen bilden in dichter 
Häufung den Inhalt mehrerer grosser Zellen, welche bei Eradve tergestina jederseits unterhalb des Augen- 
pigments vertheilt liegen (Fig. 15 und 16). ler aber handelt es sieh wahrscheinlich um Absonderungen von 
bestimmter aber nicht näher bekannter Bedeutung. Auch ist es möglieh. dass diese Zellen unterhalb der 
Hypodermis lagern und dieser nicht angehören, was an dieser seliwierig zu untersuchenden Region nicht zu 
entscheiden war. 
Nervensystem und Sinnesorgane. 


Vom Nervensystem gewinnt man leicht bei seitlicher Lage des lebenden Thieres ein übersichtliehes 
Bild, nnd ich wüsste neben Leptodora keine Cladoceren namhatt zu machen, deren Banelkette so leicht 
der Beobachtung zugängig wäre. In der That ist die Banechkette anch zuerst unter den Cladoceren für 
Eradne nachgewiesen worden. Es gelang mir bereits vor 15 Jahren. hinter dem unteren Schlundganglion 
den bisher nur hypothetisch vorausgesetzten Bauchstrang in sim nieht nur zur Darstellung zu bringen, son- 
dern auch zu isoliren und an demselben ! vier Anschwellnngen mit anstretenden Nerven zu unterscheiden. 
Freilich scheint diese Beobachtung sännmtlichen in der Folgezeit über Cladoceren arbeitenden Forschern un- 
bekannt geblieben zu sein. Weder Klunzinger’, noch G, ©. Sars? noch P. E. Müller * weisen bei ihren 
Beschreibungen der Banchganglienkette van Daphnia, Sida und Leptodora auf dieselbe hin. 

Bei allen Polyphemiden markirt sich wie bei Daphnia und Verwandten das Gehirn mit dem Ganglion 
opticum sehr bestimmt und scharf. und sind daher diese Abselmitte von allen Beobachten gesehen und meist 
genan beschrieben, So heinerkt Leydig? über Polyphemus: „Das Gehirn ist an seinem vordern Rande und 
ott weit hinein ins Innere ziemlich intensiv braun piementirt; hat das Thier die Kirkenlage eingenommen, 
so lässt sich dann ferner erkennen, dass der Hlirmknoten dureh eine mittlere seichte Furche ans zwei Nlälften 
gebildet wird, und endlich bemerkt man in der bezeichneten Haltung des Thieres, dass das Angenganglion 
mit zwei kurzen Wurzeln dem Hirnknoten antsitzt, wobei daun wieder ein demtlicher freier Ranum in Form 
einer Önerspalte zwischen den Angenganglion und dem Gehirn offen bleibt. Wie bei allen anderen Daph- 
niden, vermochte ich wohl die den Schlund nmfassende Fortsetzung des Gelirns zu sehen, aber durchaus 
nicht die hintere Portion des Ringes. Gleich den übrigen Arten geht ein starker Nerv vom Gehirn weg zu 
den Antennen. Der letztere Nerv. oder besser das letztere Nervenpaar entspringt aber wie bei den übrigen 
Cladoeeren aus der unteren Hirnportion, oder nahe an der Grenze des unteren Sehlundganglions, welches Ley- 


dig bei Polyphenues nieht beobachten konnte, und es muss jene letztere Angabe um so anfallender erschei- 


1 C Claus, Über Eredu mediterranea ete. Würzburger natırw, Zeitschr. "Tom. tH, 1562. p. 245. 

2 Klunzinger, Einiges zur Anatomie der Daphnien, nebst kurzen Bemerkungen über die Süsswasserfauna der Um- 
gegeud Cairo’s, Zeitschr. Dir wiss. Zom, "Dom. XIV. 15614. 

36.0. Sars, Norges Ferskvandskrebs Iyr. I. Cladocera. (tenopoda. Christinin 1565. 

ı P, E. Müller, Danmarks Cladocers. Kjobeuhavn 1567. 

5 Leydig, Natwgeschichte der Daplaiden. Tübingen 1560, p. 235. 
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nen, als Leydig in anderen Fällen das hintere Schlundganglion (z. B. bei Daphnia palew) und den Ursprung 
des Nerven für die Ruderantennen jenseits des Schlundes mehrfach darstellte und in der Beschreibung betonte. 
So beobachtet man anch bei Polyphemus (Fig. T) den Ursprung der fraglichen Nervenpaare unterhalb des 
Schlundes, welchen, wie auch bei allen P’olyphemiden, eine auffallend breite nnd kurze Commissar nmgiht. 
Von ıler unteren Schlundportiim aber, welche die Antennennerven entsendet, erstreckt sich eine lange ver- 
sehmälerte Brüeke längs der Kieferregion zu dem Ganglion des ersten Beinpaares. welches den oberen AD- 
schnitt der mit vier Ansehwellungen versehenen beinahe stranglörmigen Banelikette bildet. Vollständiger 
noch als hei Polyphemus gelang es mir. bei Bythotrephes die Banchzanglienkette zu verfolgen, da ich die- 
selbe nicht nur in seitlicher Lage (Fig. 1), sondern auch in der Rückenlage des Thieres (Fig. 5) zu sehen 
Gelegenheit fand. Anch hier folgt anf das untere Schlundganglion eine langgestreekte Commissor der Kiefer- 


Sie! 


region mit einer dentlichen, den Manlibelnerv entsendenden Ansehwellmmg (Fig. 1 und 6). Beide Commis- 
suren vereinigen sieh dicht hinter dem Maxillarpaare unter Bildung einer gangliösen, dureh eine breite Quer- 
brieke verbundenen Anschwellnng, welche als Maxillarganelion einen Nerven zum Unterkiefer abgibt nnd 
sieh unmittelbar in das grosse den ersten Beinnerven (N FF’) entsendenle Ganglion fortsetzt. Es bestehen 
somit iin Wesentlichen dieselben Verhältnisse als bei den Daplıniden !, bei denen auch auf das Mandi- 
bularganglion ein mit dem Ganglion des vorderen Beinpaares fast versehmolzenes Masillarganglion folgt. 
Dem Ganglion des vorderen Beinpaares folzen noch drei Ganzlienpaare mit Nerven für die entsprechenden 
Beine: die beiden hinteren Paare sind schmächtiger und einander näher gerückt. auch nur dureh eine einzige 
schmale Quereoimmissur verbunden, während sich zwischen den Ganglien des ersten und zweiten Paares wie 
bei den Phyllopoden doppelte Queibrücken entwiekeln. Da die Längseommissuren sehr kurz bleiben. 
gewinnt die Bauchkette, wie die von Leptodora, eine beientende Concentration, Von der letzten die Mus- 
keln der vierten Deines versorgenden Ansehwellung entspringt der zu den Tastborsten tretende Nerv (N TB), 
sowie ein mehr ventral verlanfender Nerv für das Abdomen. Die Nerven, welche vom Gehirn austreten, ver- 
halten sich älnlieh wie bei den Daplniden, freilich mt Rednetionen. die durch den Ansfall des unpaaren 
Anges, sowie durch die Verkümmerung dex eigenthiimlichen Sinnesorganes m der Region des Gewölbes 
begründet sind. 

Bei Arudne nnd Podon finden wir in Allgemeinen dieselben Verhältnisse. lier ist der Schlundring so 
breit und eng, dass die beiden Nervenpaare der Kuderantennen aus dem Gehirn zu entspringen scheinen, 
während man die nun folgende lange und schmale Commissar zur Banelkette, weil sie in ganzer Länge des 


Oesophagus verläuft, beim ersten Bliek für die Schlundeommissur zu halten geneigt ist. Auch scheint der 


Ursprung des Augennerven weit aufwärts gerückt. Das Augenganglion zertällt sehr dentlieh — und Gleiches 
gilt auch für das viel breitere und kürzere Ganglion opticum von Polyphemus und Bythotrephes — in 


einen oberen und unteren Abschnitt. welehe den unpaaren und paarigen Theil des Angenganglions von Daphnia 
wiederholen. An der strangähnlichen Banehkette kenren die gleichen Anschwellungen nnd Nerven wieder, 


1 In meiner bereits eitiiten Abhandlung über Daphniden habe ich mich in nicht völlig zutretfender, und wie ieh sche, 
einen Widerspruch enthaltender Ausdinckstorm des Nervensystems ausgesprochen. Es heisst da p. 18: „Aber ausser den 
bereits von Klunzinger bekannt gewordenen gangliösen Anschwellungen der Beinpaare habe ich noch ein vorausgehen- 
des Ganglion dicht unter den Mandibeln erkannt, von welehem die Mandibeln und Max’llen innervirt werden, so das» die 
Ubereinstimmung mit den Estheriden eine überrasehend vollständige ist.“ Letztere besitzen aber auch 
für die Maxillen besondere Ganglien, und somit trifit die letztere Behauptung nur dann zu, wenn anch tür die Maxillen der 
Daphniden ein besonderes Ganglion hinter dem Mandibelganzlion existirt. Dies ist mm in der That ebenso bei den Poly 
phemiden der Fall, und war anch hei Daphnia von wir erkannt worden, als ich bei späterer Nachuntersuehung während der 
Correctur mich von einem etwas abweichenden Verhalten überzeugt zu haben glaubte, und daher den ursprünglichen Salz, 
wie er in dem zufällig aufbewahrten Correeiurbogen mir vorliegt und Jedermann zur Einsieht zusteht, (Aber ete. glaube 
ich noch zwei vorausgelende Ganglien erkannt zu haben, von denen das obere den Mandibeln, das zweite den Maxillen 
zugchört, so dass die Übereinstimmung mit den Estheriden eine überraschend vollständige ist-\ veränderte, Nur so hat die 
in der versehleehterten Correctur belassene Schlusslulgerung einen Sinn, wnd klärt sich der scheinbare Widerspruch meiner 
früheren Darstellung auf. Wenn man die Schwieriekeit in Anschlag bringt, mit welcher die betreffende tegion des Nerven- 
centrams hei seitlicher Betrachtung des lebenden Thieres zu verfolgen ist, so wird man den dureh nochmalige Untersuchung 
während der Correetur eingeschliehenen Trrthmn begreiflieh finden. 
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Unter den Sinnesorganen zieht das Auge sowohl wegen seiner ausserordentlichen Grösse als der beson- 
ders schön zu verfolgenden feineren Structur unsere Aufmerksamkeit auf sich. Schon O. Fr. Müller und 
Jnrine waren der Bewunderung voll über den prachtvollen, die grössere Hälfte des Kopfraumes erfüllen- 
den Augenkegel von Polyphenus, dessen genauere Beschreibung wir denn insbesondere Leydig verdan- 
ken. Unter Hinweis auf die Darstellung dieses Autors kann ich mich auf einige ergänzende Bemerkungen 
besehränken. Der fast halbkugelige Angenkörper, im Vorderraume des Kopfes dureh bindegewebige Faser- 
züge suspendirt, liegt mit seiner vorderen Krgelfläche der entsprechend gewöälbten Chitinhant des Kopfes 
beinahe dicht an (Fig. 7). Hier erheben sieh die zahlreichen Krystallkegel, einem Perlenkranz vergleiehbar, 
aus dem grossen dunkeln Pigmentkörper, in dessen schwach eoncaver Seitenfläehe die zahlreiehen Nerven- 
fasern der Retina aus dem Angenganglion treten, nm in die vom Pigment nmhüllten Nervenstäbe überzu- 
gehen. Anffallenderweise scheint von Leydig die Grössenverschiedenheit der Regel gar nicht bemerkt 
worden zu sein, die freilich noch viel bedeutender an dem ähnlichen Auge von Bythotrephes hervortritt und 
fiir diese auch von P. E. Müller riehtig erkannt und dargestellt worden ist (vergl. P. E. Miler l e. 
Taf. IV, Fig. 20). Während die Krystallkegel an der dem Ursprunge der sog. Tastfühler zugewendeten 
unteren Seite des Pigmentkörpers kurz und schmal sind, werden dieselben allmählig an der vorderen Fläche 
nach der Rückenseite zu länger und breiter. Bei Bythotrephes sind die entsprechenden Kıystallkegel in 
einen langen und dünnen Faden ausgezogen, ganz ähnlich wie bei zahlreichen Hyperiden, bei denen noch 
auffallendere Grössendifferenzen der lichtbreehenden Gebilde zu beobachten sind. Dass dieselben in einen 
engen fadenförmigen Stiel ausgezogen sind (Fig. 6 a). scheint mir nicht wenig zu Gunsten der alten Mül- 
ler’schen Lehre vom mnsivischen Schen des zusammengesetzten Anthropodenanges zu sprechen, denn bei 
dieser Gestaltung der Krystallkegel ist es nicht anders möglich, als dass der hinten liegende Nervenstab 
einen einfachen intensiven Liehteindrmck empfindet. Den zugehörigen Nervenstab kann man an vorher 
erhärteteten Augen dureh Auflösung des dunkeln, vornehmlich aus röthlieh braunen Körnchen zusammen- 
gesetzten Pigmentes zur Darstellung bringen; man überzeugt sich dann von dem Vorhandensein einer zarten 
Scheide, welche sieh in die Scheide des Krystallkegels fortsetzt, ferner von der verschiedenen Länge der 
Nervenstäbe, indem zu den kurzen Krystallkegeln auch kurze Nervenstäbe gehören (Fig. 6 b), und nmge- 
kehrt, und, wenigstens bei Bythotrephes, von der überaus scharf ausgeprägten sogenannten Plättehen- 
struetur, wie sie Max Schulze zuerst am Anthropodenauge entdeckte. Übrigens sind die Krystallkegel 
der Polyphemiden nicht ans vier, sondein regelmässig ans fünf Segmenten zusammengesetzt. Dies 
eilt nicht nur für Bythotrephes, hei welcher Form schon Leydig die Fintzahl der Krystallkegelsegmente 
bemerkt hat, sondern in gleicher Weise für Polyphemus uud Eradne, wahrscheinlich auch für Podon. Am 
Ange der letzten Gattnng (Fig. 23) sind die oberen Krystallkegel ebenfalls lang gestielt und von ausser 
ordentlicher Länge, während die der Zahl nach redneirten (zwei Reihen) Krystallkegel an der Unterseite 
des Pigmentkörpers eine ganz kurze birnfömiige Gestalt haben und von jenen dureh eiren sehr bedentenden 
/wisehenraum getrennt sind, in welchem noch einmal eine Reihe gestreckt kegelförmiger Krystallkörper 
liest (ie >), 

Bereits P. E. Müller hat dieses Verhältuiss eben so richtig als genau dargestellt, sowie auf das Vorhan- 
densein zweier Nebenangen (0) hingewiesen, die ich schon vorher gesehen, aber unrichtiger Weise als un- 
paares Ange beschrieben hatte. Naeh Lage desselben anf der Rückenseite haben wir es doeh wohl mit einem 
losgelösten Abschnitte des grossen Doppelanges zu thun, mn nicht — wie ich früher glaubte -— mit dem Aqni- 
yalent des nnpaaren Entomostrakenauges. Nur ein einziger und zwar winzig kleiner Krystallkegel sitzt 
einem kleinen den Nervenstab mnschliesscnden Pigmentstab auf, in welchen ein zarter Janger Nerv eintritt. 
Bei Eradne hat der Angenbnllins eine mehr kegelförmige Gestalt, and zwar in Folge der Reduction der un- 
teren Kıystalikegel. Nur die oberen nnd vorderen liehtbreehenden Kegel sind hier erhalten, die unteren da- 
gegen bis anf winzige im Pigwentkörper noeh nachweisbare Einlagerungen hinweggefallen (Z. tergestina md 
wahrscheinlich auch Æ Nordmann. Bei E. spinifera freilich haben sich auch noch von der mittleren Gruppe 


(Fodon) von Kıystallkegeln zwei sehräg nach uuten stehende Kegel erhalten (Fig. 21). 
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Wenn anch, wie bei allen Cladoceren und Phyllopoden, Facetten und Linsen der Cornea fehlen, so mar- 
kiren sich doch bei allen Polyphemiden an der den Augenbulbus umsebliessenden bindegewebigen Membran, 
der sog. Augenkapsel (Fig. ?1 A~), facettenartige Umrisse vor der Vorderfläche der Krystallkegel, wohl 
dureh nichts anderes, als durch die Anhaftung der Krystallkegelhülle veranlasst. Ähnliche Kreise treten 
ganz regelmässig auch an der Cornea homolog gebauter, aber nieht beweglicher Artlıropodenaugen, z. B. 
der Hyperiden auf, deren Krystallkegel durehwegs ans nur zwei Segmenten bestehen. Daher liegen hei den 
Hyperiden nur zwei Zellkerne an der Innenseite der Hypodermis jeder Comealfacette an. Bei den Polyphe- 
miden freilich suchte ich nach den entsprechenden Keruresten vergebens. 

Der Bewegungsapparat des Anges ist in der bekannten Weise wie bei den Daphniden aus drei Muskel- 
paaren, einem oberen, einem seitlichen und einem unteren Paare gebildet, welehe den Bulbus weniger aus- 
greifend seitwärts, als um- die Transversalaxe dorsalwärts und ventralwärts zu rollen im Stande sind. 
Leydig bemerkt für Polyphemus, dass diese Augenmuskeln unterhalb der Basis der Ruderantennen ent- 
springen und sieh mit trichterförniger Ausbreitung zmn Auge begeben. Letzteres kaun streng genommen 
nur für den obern und untern Muskel gelten, da der Seiteunmmskel in merkliehem Abstand, und zwar ventral- 
wärts von dem fast gemeinsamen Insertionspunkte der erstern entspringt (Fig. 6, 7, 16, 21). An die Angen- 
kapsel befestigen sich die Muskeln dureh mehrere divergirende Sehnenfasern. Übrigens sind an jedem 
Muskel zwei, an dem seitlichen sogar drei Bündel nachweisbar, die wahrscheinlich wie bei Daphnia eben so 
vielen Muskelzellen entsprechen. Bei Bythotrephes tritt zu dem unteren Augenmuskel noch ein sehräg vom 
tieken berabkommendes Bündel binzn (Fig. 6). Dicht nnter dem fast gemeinsamen Ursprunge der oberen 
und unteren kegelföürmig divergirenden Augenmuskeln liegt die Insertion des Muskels zur Bewegung der 
kleinen Fühler. 

Der von den Seiten des Gehirns abgehende Sinnesnerv, welcher zu den Ganglienzellen-äbnlichen Gebil- 
den der Haut führt, erfährt wie diese eine bedeutende Reduction, bleibt aber immerhin mehr oder minder 
deutlich nachweisbar. Leydig gedenkt desselben bei Polyphemus und hebt hervor, dass derselbe iiber die 
Wurzel] der Ruderarme antwärts steige und wit einer länglichen Platte ende. Bestimmter konnte ich diesen 
Nerven bei Bythotrephes verfolgen, wo er etwas hinter der Insertion der Augenmuskeln längs der Contour 
des Gewölbes mit zwei oder drei langgezogenen Endzellen in Verbindung stebt (Fig. 6). 

Die Nerven, Ganglien und Rieeheylinderchen der vorderen ihrer Form naeh bereits oben besprochenen 
Fühler stimmen ebensowie die Nerven der Tastborsten des Postabdomens im Wesentlichen mit den entspre- 
chenden Gebilden der Daphniden überein. Von besonderem Interesse erscheint bei Polyphemus die ausser- 
ordentliche Verlängerung der Tastborstennerven, welche den stielartig ausgezogenen Schwanzhöcker in 
ganzer Länge durchsetzen (Fig. 6). 


Verdaunngseanal. 


Der Darmeanal der Polyphemiden wiederholt im Allgemeinen die bekannten Verhältnisse der Daph- 
niden. Derselbe beginnt mit einer Art Vestibulnm am Grunde der überaus beweglichen Oberlippe, deren 
Grösse und Gestalt nach den einzelnen Gattungen charakteristische Unterschiede bietet. Für Bythotrephes 
hat bereits Leydig und noch besser P. E. Müller die eigenthümliche Form derselben hervorgehoben und 
auf einen mittleren langen hakentörmigen Fortsatz anfmerksam gemacht (Fig. 1u.6 Lb). Dieser nimmt 
einen engen Ausführungsgaug der Lippendrüse auf, welche nnr aus zwei (beziehungsweise drei) grossen 
birnförmigen Zellen besteht, während der zweite lange Ausführungsgang in dem mit Härchen bekleideten 
Hauptabschnitt im Vestibulum ausmündet (Fig. 6). Bei den übrigen Gattungen, denen jener Fortsatz der 
Oberlippe abgeht. sind die Lippendrüsen minder ausgebildet und, von Podon abgesehen, nieht so deutlich 
nachweisbar. Die Muskulatur wird jederseits durch den schräg unterhalb des Gehirns nach der Basis der 
Oberlippe herabgehenden Adduetor (AA) und durch mehr senkrecht von der Basis nach der unteren Fläche 
verlaufende Levatoren (LM), welche die Lippe zu fast horizontaler Lage empor zu heben im Stande sind, 
gebildet. Die mässig lange schräg aufsteigende Speiseröhre, überall mit kräftigen Ringmuskeln der Wand 


Denkschriften der mathem,-naturw. Cl XXXVII, Ba. 19 


146 C. Clans. 


und einer chitinigen das Lumen begrenzenden Intima versehen, wird dureh obere (37%) und untere Dilatatoren 
befestigt und springt zapfenförmig in das Lumen des Magendarmes vor, 

Oberhalb der Eintrittsstelle des Oesophagns bildet der Magendarm stets eine ansehnliebe mit zwei seit- 
lichen Ansstiilpnngen versehene Erhebung, die somit mehr oder minder deutlich dreizipflig erscheint. Die 
paarigen Ausstülpungen dürfen wir unbedingt, obwohl sie genan die Structur des Magendarmes besitzen, 
als den sog. Leberhörnchen den Daphniden homolog betrachten. Erschlaffen die Kingmuskelu der mit grossen 
Zellen und einer mtima bekleideten Wandung, so dehnt sieh diese zu beträchtlichem Umfang aus (Fig. 6). 

Diese bei Bythotrephes und Polyphemus besonders klar liegenden Verhältnisse haben aneh für Podon 
und Sredne Geltung, bei denen freilich die Leberhörmehen fast ganz in die Transversalebene fallen, und 
desshalb nicht so leicht beim ersten Bliek hervortreten (Fig. 21 n. Fig. 21 LID). P. E. Müller! hat diesel- 
ben bei Aradne denn auch nicht beobachten können nad mit Unrecht meine bereits früher gemachten An- 
gaben iiber das Auftreten der beiden Leberhörnchen bei Zradne bestritten. Der übrige Theil des Magen- 
darmes verläuft in gerader Richtung durch die ganze Länge des Körpers und geht erst im Abdomen in das 
kurze dünnwandige Reetum fiber; die Structur des Magendarmes ist dieselbe, wie bei Leptodora; anf die 
ılieke fein quergestriehelte hitima folgt die Bekleidung grosser kernhaltiger Zellen mit mehr oder minder aus- 
gesproehener Fetttröpfebenfüllung. Die peripherische Bekleidung der zarten Stützmembran (T. propria) wird 
wiederum von Ringnmskeln gebildet, welche Muskelzellen entsprechen, die hier nnd da dureh Fortsätze und 
Ausläufer zusammenhängen und zwischen sieh nur spärliche Längsfasern erkennen lassen. Das überaus knrze 
teetum ist überall dnreh die bekannten Dilatatorengruppen, die in ähnlicher Weise in allen U'rnstaeeenorid- 
nungen wiederkehren, an dem Integument des Postabdomens suspendirt. Dass diese in seitlichen Reihen an- 
geordneten Muskelbündel die Erweiterung des Mastdarmes wesentlich unterstützen, liegt ohne Widerrede auf 
der Hand, dass sie aber, wie Lereboullet schon für Dapkxzia, damm später Weismann für Leptodora 
wahrscheinlich zu machen suchten, eine Art Darnrespiration vermitteln, vermag ieh auch naeh wiederholten 
Beobachtungen nicht einzusehen. Sicher kam allerdings in Folge energischer Wirknug dieser Muskeln der 
Eintritt von Wasser in das Reetmn und selbst in den Magendarm stattfinden. Es fragt sich aber sofort, ob 
diese Bewegnngsvorgänge einen regelmässigen und normalen für die Erhaltung des Organismnsnoth- 
wendigen Process hezeielmen. Diese Frage muss ich nach wiederholten Beobachtungen an Copepoden, 
Daphnia, den Polyphemiden und Leptodora eutsehieden verneinen. In der Regel nimmt man eine intensive 
Thätigkeit dieser Muskeln, ein in rasehem Wechsel sich wiederholendes Öffnen und Sehliessen des Rectum 
dam wahr, wenn das Thier schon einige Zeit dem Drucke des Deekgläschens ausgesetzt, den normalen Ver- 
hältnissen der Athmnng entzogen ist, oder wenn das lebensfrische Thier einen Kothballen birgt, und diesen 
zu entleeren im Begriffe stelt. Letztere Beobachtungen beweisen zunächst, dass die Wirkung der Dilata- 
toren zum Austritt des Darıninhaltes nothwendig ist; denselben zegenüber verliert Weisinann’s mehr 
teleologische Vorstellung, nach welcher „für die Entfernung des Kothes peristaltische Bewegungen gewiss 
völlig ansreiehend wären,“ ihre Berechtigung. Dagegen weist das erstere leicht zu coustatireude Verhält 
niss daranf hin, dass es abnorme, vielleicht asphyktische Zustände des Thieres sind, durch welche die Dila- 
tatoren zu angestrengter Thätikeit angeregt, für die Respiration vielleicht gewissermassen eine nene Fläche 
zugängig zu machen vermögen. Eben so wenig normal ist der für den Eintritt der Darmrespiration von 
Weismann hervorgehobene Zustand der Darmleere: „So lange der Magen leer ist, geht ein eontimuir- 
licher Wasserstrom in der Richtung von hinten nach vorne durch den ganzen Tractus. Man sieht, wie der 
After sich in regelmässigen Zwischenräumen öffnet und wieder schliesst, sieht den aufgenommenen Schluck 
Wasser dureh den Mastdarm gleiten, wobei die Dilatatoren desselben die Rolle der Sangpumpe übernelmmen., 
die Ringmuskelu aber die der Druekpnmpe. Der Magendarm selbst, auch wenn er vollständig leer von Nah- 
rung ist, zeigt niemals zusanmengefallene Wände, sondern stets ein weites, also mit Wasser gefülltes 
Lumen., und befindet sieh in weit lebhafterer antiperistaltischer Bewegung, als während der Verdauung. 
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Ununterbruchen laufen grosse Contractionswellen über seine Oberfläche hin, oft fünf bis sechs gleichzeitig, 
so dass seine Contouren eine stark geschwungene Wellenlinie darstellen.“ leh kann nur sagen, dass ich 
Ähnliches auch bei den Polyphemiden beobachtet, aber anders zu deuten Veraulassung fand. da ich sofort 
den Zustand völliger Magenleere eben so wenig normal als die mit demselben im Zusammenhange stehenden, 
wahrseheinlich von demselben bedingten antiperistaltischen Bewegungen halten musste. Ja die Stärke und 
Grösse des Magendarmepithels, die von demselben fast stets ausgeschiedene, der Innenfläche anlie- 
gende Schleimschicht, wie ieh sie auch schon vor längerer Zeit für die Cyclopiden ! und Ostraco- 
den nachgewiesen habe, schien mir sogar einer gelegentlichen mter almormen Bedingungen stattfindenden 


ausgedehnten Darmatlhmung sehr wenig giinstig zu sein. 
Fettkörper. 


3ei den Pulyphemiden spielt der Fettkörper keine geringere kolle wie bei Leptodora. Auch hier sind 
es nicht feine den Darm umspinnende Netze, sondern — wenigstens bei Polyphemus und Bythotrephes — 
Platten und Stränge von Zellen, vornehmlich zu den Seiten des Darmes und in der Nähe der Schalendrüse. 
So liegen bei Polyphemus zwei umfangreiche Zellenplatten zu den Seiten des Darmes oberhalb des Ovariunıs 
mehr oder minder unmittelbar vor der mächtigen Pla entarlamelle des Brutraumes. Der Fettgehalt der Zellen 
scheint einem mannigfachen Wechsel unterworfen. in der Regel aber findet sich jederseits eine Fettkugel 
von ausserordentlichem Umfange abgelagert (Fig. 7). Auch bei Bythotrephes treten älmliche, aber weit um- 
(angreichere und verzweigte bis in das Abdomen herabreichende Zellenstränge auf (Fig. 4 FA). Auch findet 
sich hier hinter dem vorderen Bauchganglion seitlich vom Darın eine mit mehreren sehr grossen Kermblasen 
durchsetzte Platte, die ich auch nicht anders als auf den Fettkörper zu beziehen im Stande bin (Fig. 6 PA). 
Bei Eradne und Podon sind es grosse mit heller Flüssigkeit gefüllte blasige Körper, welehe in paariger 
Anordnung an der Rückenwand des Darmeanals ausgebreitet den Fettkörper repräsentiren, und obwohl es 
mir nieht gelang, Kerne in demselben nachzuweisen, «och aus Zellen hervorgegangen sein müssen (Fig. 12, 
21 und 23 ZA). Schon Loven hat diese Bilduugen beobachtet und als blasenlürmiges Organ bezeich- 
net. Zahl und Grösse der fest aneinander liegenden Blasen wechselt übrigens eben so, wie Aussehen und 
Beschaffenheit des Inhalts, in dessen Peripherie sich zuweilen eine consistentere fast protoplasmatische 
Sehicht abhebt. Freiliel gehören hierher die grossblasigen Netze, welche bei Polyphemus (Fig. T BLG) und 
Podon (Fig. 23 BO der Ilinterwand der Angenkapsel anliegen, und vielleicht eine mehr mechanische 
Bedeutung für die Bewegungen des Augenbulbus haben. 

Wenn wir von diesen blasigen Stützgeweben des Auges mit überaus hellem wässerigen Inhalte absehen, 
dürften alle übrigen in die Kategorie des Fettkörpers gezogenen Billungen eine hohe Bedeutung für den 
Stoffwechsel besitzen, indem sie sowohl stiekstoffhaltige Nahrungskörper als Fette aus dem Bint aufneh- 
men und allmälg abgeben. Bereits Weismann hat dieses Verhältniss für Leptodora treffend dargestellt, 
und ich möchte nach meinen ähnlichen Erfahrungen an Polypheniden nnd anderen Daphniden diese Auf- 
fassung durchaus unterstützen. Den Werth als Regulatoren des Stoffwechsels haben vielleicht in noch höhe- 
rem Grade die grossblasigen mit plasinatisehen Stoffen gefüllten grossen Blasen, die ich bei Eradne mit 
der Überführung von Nährstoffen in die Wandung des trächtigen Uterus in Verbindung bringen möchte. Auch 
dürfte es kaum zufällig sein, dass bei den Daphniden im der Nähe des Excereationsapparates der Schalen- 
drüsen, so häutig Fettkörperplatten, mitunter von ganz beträchtlichen Umfange (Sida) auftreten. 


Scehalendrüse. 


Da bei den Polypheniden die Seitenfläche des Thorax trei und unbedeekt bleibt und weiterhin im Zu- 
sammenhange mit der Entwicklung eines Uterus-ähnlichen Brutsackes der Binnenraun beider Schalenblätter 
unmittelbar zur Leibeshöhle wird, so liegt die Schalendrüse, wie das schleifenförmige Exeretionsorgan der 


1 C. Claus. Die frei lebenden Copepoden, p. 58. 


WE 


143 C OR. 


Maxillarregion wegen seiner Lage zwischen den beiden Schalenblättern genannt worden ist, frei im Leibes- 
raume, dem Integument in ganzer Länge an; Gestalt und Verlauf der Drüsenschleiten sind daher über- 
aus bestimmt und deutlich bis zur Ausmündungsstelle zu verfolgen. Unter allen Polyphemiden möchte 
Bythotrephes zum Studium der Drüse am geeignetsten sein und desslialb wohl am besten den Ausgangs- 
punkt unserer Betrachtungen bilden. Die schöne und grosse Schalendrüse dieser Gattung gestattet eine 
unmittelbare Zurückführung auf die homologe Drise von Moza ! und Ceriodaphnia. Denken wir uns die 
transversale Lage der beiden Schleifen der Schalendrüse von Vona in eine mehr longitudinale übergeführt. 
die vorderen Schenkel («, 5) verlängert, dagegen den dorsalen Ausläufer redueirt, so erhalten wir im Wesent- 
lichen die Drüsenform von Bythotrephes (Fig. 2). Dazu kommt freilich noch die beträchtliche Vergrösserung 
der ampullenförmigen Blase (45), sowie die Erweiterung des transversal verlaufenden Endganges (d), der 
mit stark verengertem Endabschnitte fast rechtwinklig umgebogen mit deutlicher Öffnung nach aussen 
miindcet. 

Ein Vergleich mit Leptodora, der ja auch in manch’ anderer Hinsicht Bythotrephes nahe stebt, zeigt 
sofort, dass der transversal verlaufende Endgang dem ausserordentlich verlängerten dureh den ganzen 
Thorax sich hin erstreckenden Drüsenabsehnitt, welchen Weismann als Thoracaltheil bezeichnet (Weis- 
mann]. e. Taf. XXV, Fig. 11 gr D) entspricht. Aber auch an dem relativ kleinen in der Schalenduplieatur 
von Leptodora gelegenen Drüsenabsehnitte unterscheidet man — freilich in verschiedenen Ebenen — eine 
äussere und innere Schleife nebst Ampulle (Weismann’s lateraler Zipfel 20), welche, wie überall, dureh 
stark verengerten Hals und den vorderen Schenkel der inneren Schleife führt (siehe Fig. 10). 

Bei Polyphemus (Fig. 7, 8) liegt der Hals des ampullenförmigen Sackes fast am untern Ende dessel- 
ben; hiermit im Zusammenhange wird der vordere Schenkel der inneren Schleife ausserordentlich kurz, wiih- 
rend der vordere Schenkel der Aussenschleife (b) grösstentheils hinter jenem Sacke verläuft und in den unter 
fast recbtem Winkel umbiegenden transversalen Endgang tührt, dem aucl hier ein ganz kurzer enger Aus- 
führungseanal (Ag) folgt. R 

Bei Podon und Eradne haben die Schalendrüsen eine weit gestrecktere Gestalt und erinnern an die 
gleichnamigen Organe von Sida crystallina, Am meisten tritt diese Ämliehkeit bei Eradne spinifera hervor 
(Fig. 21 und 22). Auch hier ist der vordere oder absteigende Schenkel der Innensehleife sehr verkürzt und 
eben so wie das ampullenförmige Säckchen, das in der Seitenlage eine mehr dreiseitige Gestalt darbietet, 
schwierig zu schen. Der absteigende oder hintere Schenkel der Aussenschleife (Fig. 22 b) verlängert sich 
schr bedeutend bis in die Gegend des vierten Beines und biegt dann in den aufsteigenden vorderen Sehen- 
kel um, der sich unmittelbar in den mächtig erweiterten und rechtwinklig umbiegenden Endgang mit kurzem 
engen Ausführungsröhrehen fortsetzt. Bei Eradne teryestina (Fig. 15, 16) reicht die Schalendrüse mmr 
etwa bis in die Gegend des dritten Beinpaares und zeigt mehrfache, zur Artunterscheidung höchst bezeich- 
nende Eigenthimlickeiten. Nicht nur die ausserordentliche Kürze des gesammten inneren Schleifenganges, 
sondern die Lage des absteigenden Schenkels der Aussensehleife (Fig. 20 2), welcher mit sackförmiger Auf- 
treibung beginnend, sowohl dem aufsteigenden Schenkel, als dem blasig autgetriebenen Endgang (d) seitlich 
aufliegt, treten auf den ersten Blick als wichtige Artcharactere hervor. Auch bei Podon (Fig. 23) erscheint 
der innere Schleifengang ausserordentlich redueirt, die äussere Schleife mit dem blasig erweiterten Endgang 
und engeren Ansführungsröhrchen in mächtiger Ausdehnung entwickelt, 

Bezüglich der Structur der Wandung und Beschaffenheit des Drüseninhalts im Allgemeinen kehren die 
bereits bekannten und bei einer früheren Gelegenheit für die Daphniden erörterten Verhältnisse wieder. Ein 
Unterschied in der Function des ampullenförmigen Sackes und des Schleifenganges, wie ihn zuerst Weis- 
mann für Leptodora aus der histologischen Beschaffenheit des Drüsenepithels und des Sekretes, welches 
das Lumen erfüllt, abgeleitet hat, möchte in gleicher Weise auch bei den Polyphemiden bestehen: aber als 
fraglich erscheint es mir doch, ob derselbe im Sinne eines so strengen Gegensatzes aufgefasst werden kaun. 


1 Vergl. C. Claus, Die Schalendrüse der Daphnien. Zeitschr. für wiss. Zool. Tom. XXV, Tat. XI, Fig. 1. 
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Wenn anch der grosszellige ampullenförmige Blindsack ausschliesslich wässerige Flüssigkeit und niemals Körn- 
ehen und Coneremente zur Ausscheidung bringt, diese vielmehr von dem Epithel des Drüsenganges gebildet 
werden, so glaube ich doeh, wie bei Daphniden, so anch hier mnabweisbare Anhaltspunkte gefunden zu 
haben, zum Beweise, dass die Ausseheidnng wässeriger Flüssigkeit vielleicht in noch höherem Grade in der 
Wandung der Drüsengänge, vornehmlich sogar in dem unteren Absehnitte derselben (Endgang und äussere 
Schleife, beziehungsweise Nebensehleife) stattfindet. Bei Leptodora mögen es immer nur kleine Vaenolen 
sein, welehe die Epithelzellen der Schleifengänge bilden, dahingegen finden wir bei fast allen mir bekann- 
ten Daphniden und Lyneeiden, ebenso bei Bythotrephes und Polyphemus gerade in der unteren der Ausfüh- 
rungsöffunng genäherten Hälfte die Flüssigkeitstropfen zu enormer Grösse ausgedehnt, so «dass das Epithel 
eine grossblasige Beschaffenlieit gewinnt. In meiner früheren Arbeit legte ich auf dieses Verhältniss nicht 
den zu einer richtigen Bewrtheilung hinleitenden Nachdruck, und erst als ich in dem anfsteigenden Schenkel 
der Aussenschleife von Podon kleine glänzende Coneremente im Innern dieser Blasen fand, welche dann in 
dem flüssigen Inhalt des Endganges in grosser Menge frei sieh wiederlanden, kam ich zu der Vorstellung, 
dass hier die grossen Blasen ihren halt dureh Deliseenz entleeren nnd zugleich die Coneremente nach 
aussen in das Lumen des Drüsenganges gelangen lassen. Die letzteren aber, die bei Podon und Evadne in 
grosser Menge wid oft zu förmlichen Coneretionen zusammengeballt, in dem erweiterten Fortgang gehäuft 
liegen, kann ich nach ihrem Verhalten gegen Essigsäure nnd Alkalien, deren Einwirkung sie eine beden- 
tende Resistenz entgegensetzen, für niehts anderes als llarneoneremente halten, denen ähnlich, welehe 
oft in so dichter Häufung in der Niere der Mollusken ausgeschieden werden. Was endlich die Bedentung der 
Röhrehenstrmetur des Nierenepithels anbelangt, so bin ich, da wir ganz ähnliche Körperchen, als die von 
Weismann beschriebenen Cylinderehen in verschiedenen Drüsenzellen nnd in dem Epithel der Kiemensäck- 
chen von Daphnia beobachteten, dieselben andererseits wieder in dem Epithel der Schalendrüse vermissen, 
mehr als zweitelliaft geworden, dass dieselbe als eine eigenthümliche und ceharakteristische Struetur der 
Harnorgane in Frage kommen kann. 
Haftorgane der Nackengegend. 

Die merkwürdigen, nach Lage und Besonderheit der Form und Struetur überaus mannigfaltigen Haft- 
organe, welehe anf der Rückenseite des Integuments von zahlreichen Oladoceren und Plıyllopoden auf- 
treten, haben bisher eine überaus verschiedene Deutung erfahren. So sehr man sich auel bemühte, für die 
Zurückführung derselben einen morphologisch gemeinsamen Ausgangspunkt zu gewinnen, so war doch, von 
der wechselnden Lage abgesehen, die so bedentend differente Structur ein unübersteigliches Hinderniss. In 
einem Falle fand man Drüsenzellen (Sda) oder Reste derselben, im andern (Evadne, Podon) glaubte man 
einen masknlösen Sangnapf vor sich zu haben. Da die Vorstellung, nach weleher morpliologisch gleiche Ele- 
mente in einem Falle Muskelzellen, im andern Driisenzellen liefern, als im höchsten Grade ınwalrscheinlich 
zurückgewiesen werden muss, konnte bislang die einheitliche Auffassung der Naftgebilde der Phyllopoden 
nieht durehgeführt werden. Nachdem ich nunmehr Gelegenheit hatte, den bekannten Rückensangnapf von 
Podon und Evadne eingehend zu studiren und gefunden habe, dass derselbe nieht dnreh radiäre Muskel- 
fasem, sondern ans grossen Drüsenzellen mit streifigem Protoplasma gebildet wird, steht 
der Zurückführung der Haftorgane der Nackengegend anf die gleiche dureh Drüsenzellen des Hautblattes 
gebildete Grundlage nichts mehr hinderlieh im Wege. Überhlieken wir die seitherigen Meinungen iiber das 
grosse Haftorgan der Eradne, so wurde dasselbe zuerst von Lovén, dem Monographen dieser Gattung, als 
grosser zirkelrunder Muskel, welcher an einem ringförmigen Eindrneke in der Schale befestigt, dureh strah- 
lenförmigen Verlanf seiner Fasern vom gemeinsamen Mittelpinkte bezeichnet sei, besehrieben. Eingehender 
noch stellte R. Leuckart! das Nackenorgan von Podon polyphemoides dar, fasste dasselbe aber in wesent- 


1 R. Leuckart, Über das Vorkommen eines saugnapfartigen Haftapparates bei den Daphniaden und verwandten Kreb- 
sen. Arehiv für Naturg. Tom. XXV, 1859, p. 262, Taf. VIL, Fig. 5. 
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lich gleicher Weise als grossen runden Saugnapt, „als cine tellerförmige Grube mit anfgewulstetem Rande 
und einer deutlichen Muskulatnr, Ringfasern in der Peripherie nnd radiär verlaufenden Fasern in der Mitte“ 
auf. Auch ich selbst ! schloss mich früher nach Beobachtungen an Eradne und Podon Lenckarts Auffassung 
an, hob jedoch bereits hervor, dass nnr ein radiäres, nicht aber cin eirculäres Fasersystein vorhanden sei. 
Zwar hatte bereits Lilljeborg das Nackenorgan von Zradne und Polyphemus als „organum seeretionis* 
bezeielmet. da er sich jedoch nicht auf einen näheren histologischen Grund stützte, so blieb seine allerdings 
vollkommen richtige Dentung seither nnbeachtet, und die falsche gewann fast allgemeine Anerkennung. 

Der Grand nim zu der irrthinnliehen Auffassung des Hattorgans als Muskel ist offenbar darin zu suchen, 
gebrauchten, noch Reagentien bei V’ntersuehung 


dass alle seitherigen Forseher weder starke Vergrösserung g 
des fraglichen Gebildes zu Hilfe genonnsen haben. Beobachtet man das Haltorgan vou Eradne und Podon 
nnter schwachen Vergrösserungen, so machen die radiären Streifen ganz den Eindruck von Muskelfibrillen. 
und das Ganze scheint einem muskulösen Sangnapt so ähnlieh, dass man die Frage lür eriedigt hält. Da- 
gegen genügt bei Anwendung eines starken Systems (llartnack, VID) der erste Blick, um darzuthun, dass 
die tibrillären Streifen mit Muskellasern absolut nichts zu thun haben, vielmehr zäle plasmatische Fäden 
sind. Gar bald gewahrt man auel eine Klüftung in der Substanz und dieser entsprechend mehr oder minder 
bestinnnte Einschnürnngen des äusseren Ringes (Fig. 16), welche anf eine Zusammensetzung der streifigen 
Masse ans Zellen hinweisen. Dass es sieh in der That um einen Kreis von grossen Drüsenzellen handelt, 
erkennt man bei iäingerer Beobachtung des absterbenden Thieres, nnd noch bestimmter auf Zusatz mit 
Essigsäure, durcli welche einige wenige Kerne deutlich werden. Die ganze Bildung löst sich allmälig in 
grosse Zellen mit zähen streifigen Protoplasma auf, welches an dem obern der Cutienla aufliegenden Theile 
der Zelle einem mehr gleichmässigen und homogenen Protoplasma weicht (Fig. 17). Anch über die Zahl nnd 
Gruppirung dieser Zellen, deren secretorische Bedenting bei längerer Beobachtung des Objectes durch die 
Ansammlung kleiner Tröpfehen im Körper oberhalb der Cutienla unzweifelbatt wind, gelingt es nicht min- 
der leicht. sieh nähere Auskunft zu verschaffen (Fig. 14 b, ec). Es sind fast regelmässig zelm grosse kegel- 
förmige Zellen. von denen zwei central, die übrigen peripherisch innerhalb des bekannten doppelt eon- 
tonrirten Cutieularringes liegen, welehen der innere Kreis der vermeintlichen Saugscheibe entsprechen 
wiirde. Die verschmälerten, ein mehr homogenes Protoplasma haligen Spitzen sind säimmtlich nach der 
Cutienlarplatte gewendet, ans welcher, ähnlich wie aus dem Wachshäuschen der Biene, das Sceret der 
unterliegenden Zellen hervortritt. Selbst nach Entfernung der Zellen, deren Zahl und Lage durch die Beob- 
achtung von Embryonen (Fig. 14 a und 10 HO) bestätigt wird, findet man in einem mehr oder minder 
hervortretenden polvgonalen Netze an der Innenseite des Cutieularplättchens die Grenzen der Drüsenzellen 
erhalten (Fig. 14 d). 

G:mz ähnlich wie Zradwe verhält sich das Nackenorgan von Podon (Fig. 25), und aller Wahrschein- 
lichkeit nach anch das schöne Nackenorgan der Macrothriw-Arten, welehes unter schwachen Vergrösserun- 
gen. genau wie das von Eradne, den Eindruck einer flachen Sangscheibe macht. Ich habe mir erlaubt, eine 
schon vor mehreren Jahren entworfene Abbildung von Mecerothrix laticornis beizufügen (Fig. 24 AO), und 
bemerke, dass sieh das entsprechende Gebilde von V. roseus in ganz gleicher Weise ausnimmt. Auch kann 
es keinem Zweifel unterliegen, dass das embryonale Haftorgan der Gattung Daphnia wit seiner uhrglasför- 
mig erhobenen Cntieularscheibe und dem unterliegenden Zellenkörper dieselbe Bildung wiederholt, nnd dass 
die im Zellenprotoplasma wahrnehmbaren radialen Streifen auf die gleichen Plasmafäden der Secretionszelien 
zurückzuführen sind. Ein Rest desselben Organs ist offenbar auch der schon an der Nauplius-Larve von 
pas und Branchipus aultretende Nackenschild, unter welehem stets noch eine Anzahl anliegender oder ab- 
gelöster Zellen nachweisbar bleiben. Letztere erhalten sich oft auch da, wo von der Begrenzung der Cutieular- 
scheibe keine Spur mehr zurückgeblieben ist. In diesem Sinne habe ich bereits an einem anderen Orte auf 


1 C, Claus, Untersuchungen zur Erforschung der genealogischen Grundlage des Crustaceensystems. Wien 1376, 
arena) 
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eine Zellengrube im Nacken der Zistheria-Larven anfınerksam gemacht nnd füge hinzu, dass anch bei Bytho- 
trephes die nämlichen Zellen in gleicher Gegend regelmässig bemerkbar sind (Fig. 1 und Fig. 6 Z). 

Nun tritt freilich in vielen Fällen zu der Nackendrüse, mag dieselbe noch als llaftorgan fungiren oder 
rückzebildet sein, ein weiteres Element hinzu, gebildet dureh selnige Ansätze von Muskelfasern, welehe 
bei eintretender Contraction einen Zug auf die Nackengezend ausüben und eine grubenförmige Vertiefung 
des Integuments zu erzeugen vermögen. Solehe Muskeln habe ich bereits für Saa näher beschrieben nnd 
finde nun anch. dass sie anderwärts — wenngleich anfwärts in der Nackengegrend — wiederkehren. Schon 
bei Bythotrephes (Vig. 6 NO) bemerkt man oberhalb der erwähnten Zellen einen kleinen Faserkegel, dessen 
Spitze in einen langen schnigen Faden ausläuft, welcher einer hinteren Gruppe von Dilatatoren des Oeso- 
phagns, vielleicht auch dem Adduetor der Oberlippe zuzngehören scheint. In dieselbe Kategorie werden die 
viel grösseren Kegel divergirender Sehnenfasern bei Vona und Polyphemus (Pig. T NO) zu beziehen sein, 
zwischen denen ich keine seeretorisehen Elemente nachzuweisen im Stande war. Leydig will freilich unter 
der lant der letzteren Form ein Lager birnförmiger Zellen geschen haben, so geordnet, dass sie zusammen 
bei der Seitenlage des Thieres ein Dreieek formen, bringt dieselben jedoch in seiner Zeichnung nieht zum 
überzeugenden Ausdmek, während Fischer den dreieekigen Ranm durch den Ansatz von Muskeln 
bestimmt findet. Zum Anlegen des Leibes scheint übrigens dieser Faserkegel für sich kaum befähigt zu sein, 
da ich weder für V’olyphemus noch Bythotrephes eine Fixation beobachtet habe. Anders mag sich vielleicht 
Dosmina verhalten. deren auftällig grosses und sehönes Nackenorgan fast allen Beobachtern entgangen zu 
sein scheint. lier (Fig. 9 NO) findet sich innerhalb des Faserkegels eine colossale Zelle, und in deren Um- 
gelung, der Oberfläche genähert. kleinere Zellen, die sämmtlich vielleicht noch Secrete abscheiden. Dazn 
kommt am äussersten Endpunkte ein kleiner Cntienlarring, welcher doch wohl mehr als ein Ornamentum cuti- 


euloe sein möchte, wie P. E. Müller die gleichen Chitinringe der Lyneeiden bezeielmet hat, 


Kreislauf und Atlımung. 


Die Polyphemiden eignen sieh wegen der relativ sehr geringen Menge von körperliehen Elementen in 
der meist farblosen Blutilüssigkeit minder gut zur eingehenden Vertolgung der Blutbahnen des Kreislautes. 
Dass diese aber im Wesentlichen die Cirenlation der Daphuiden wiederholt, unter Vereinfachungen, welehe 
durch die Rednetion des Schalenraumes, beziehungsweise dessen Zusammenfallen mit der Leibeshähle 
(Podon, Evadne) bedingt sind, möchte aus der ihereiustimmenden Lage und Gruppirung der die Grenzen 
der Blntbahnen bildenden Organe, sowie aus der überaus ähnlichen Gestaltung des Herzens hervor- 
gehen. 

Bei Bythotrephes (Fig. 1 ©) errejeht schon das Merz die bedeutendste Grüsse und zeigt die Form eines 
längliehen ventralwärts schwach eingebogenen Schlanehes, dessen Vorderende sich plötzlich stark verengt nnd 
in eine lang ausgezogene Aorta führt (Fig. 6 Ao). Dem arteriellen Ostium liegt gleiehwie bei Leptodora eine 
ansehnliehe kernhaltige Klappe (1) auf, welche in gleicher Weise an dem mehr tonnenförmigen Terzen der 
übrigen Polyphemiden, bei Zradxe (Fig. 13 Ta) mehr einer facken Fallthür ähnlich (Fig. 15), wiederkehrt. 
Die in spitzem Winkel zur Längsaxe gestellten seitlichen Spaltöffunngen mit lippenförmig eingeschlagenem 
Sanme sind auffallend weit nach hinten gerfickt (Fig. 6 O). während sie bei den übrigen Gattungen mit der- 
selben einen rechten Winkel bilden, aber auch mehr der hinteren Hälfte angehören. Die Fixation wird vort- 
wiegend dureh die vorderen, den Aortenranm wngrenzenden membranösen Platten. aber anch durch sehr 
feine schnige Fasern vermittelt, denen ich jedoch keinen Einfluss bei der Diastole des Ilerzens zuzuschreiben 
vermag. Bei Evadne erscheint der Aortenraum ausserordentlich kurz und weit, da die dorsale nnd ventrale 
Wand fast rechtwinklig zur Längsaxe des Herzens absteht. Die Muskelzellen. welehe die Aussentläche der 
straeturlosen Intima umgürten, zeigen bei Bythotrephes und Polyphemus als breite mer gestreitte Bänder 
einen ähnlichen Verlanf wie bei Daphnia, während sie bei Zradoe an die verästelten nur dureh weite Zwi- 
schenräume getrennten Muskelreihen von Leptodura erinnern, nur dass sie ein weit zarteres Netzwerk mit 
viel teineren Faserzügen bilden. 
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Die Atlımung mnss vorwiegend durch die gesammte zarthäntige Körperobertläche vermittelt werden, da 
ebenso wie hei Leptodora Kiemensiickehen an den vier Beinpaaren vermisst werden. 


Geschlechtsorgane und Fortpflanzung. 


Die Eigenthümliehkeiten, dnrch welehe sich die Fortpflanzung der Polyphemiden auszeichnet, werden 
in erster Linie durch das Auftreten eines vollständigen Uterus-ähnliehen Brntbehälters bestimmt. 
Morphologisch entspricht der Raum desselben dem zwischen Riickenhaut nnd Schalenduplieatur zurückblei- 
benden Brutbehälter der Daphniden. Die beiden Blätter desselben, die Rückenhant ımd die zarte innere 
Lamelle der Schalenduplieatur vereinigen sich zur Bildung eines geräumigen, in der Leibeshöhle suspen- 
dirten Brutsackes, dessen Wandung den umschliessenden Eiern und Embryonen Nahrungssäfte ans dem 
Blnte des Muttertlieres zuführen. Während bei den Daplıniden, Lynceiden ete. der Brutraum zwischen 
Schale und Rückenintegnment den emtretenden grossen Eiern für die weitere Entwicklung kaum mehr als 
Schutz gewährt, ist derselbe bei den Polyphemiden zu einer Nährkammer geworden, die mit fortsehrei- 
tender Entwicklung ihres Inhaltes an Umfang mächtig zuninmt und den Rücken des Körpers bnekelfürmig 
anftreibt. Die in dieselbe gelangenden Eier sind bei ihrem Eintritt winzig klein, erfahren aber, wie die 
Keime der viviparen Aphiden, während der Vorgänge der Embryonalentwicklung eine fortschreitende 
Grössenzunahme, ja die Ernährnngsverhältnisse der Embryonen gestalten sich so günstig, dass diese beim 
Ausschlüpfen aus der Bruthöhle eine relativ so bedeutende Grösse und Ausbildung erlangt haben, wie in 
keiner anderen Cladocerengruppe, bei Evadne sogar schon vor der Geburt trächtig geworden 
sind und eine Anzahl (4—6) in der Furehnng begriffene Eier in ihrem Fruchtbehälter mit 
zur Welt bringen. 

Olıne alle Frage ist es die besondere Structur der Uteruswandung, anf welehe die Fnnetion der letz- 
teren als Ernährnngsorgan zurückgeführt werden muss, und in der That fällt sofort die mächtige drüsen- 
ähnliche Gestaltung der als modifieirte Hypodermis nachweisbaren Zellenlage derselben auf. Bei Dythotre- 
phes und Polyphemus hat nur die untere, der Rückenhaut entsprechende Lamelle des Uterus den drüsigen 
Charakter gewonnen, nnd erscheint als verdiekte medianwärts in den Brutraum faltig vorspringende Platte, 
deren mächtig vergrösserte Zellen reihenweise wie dureh feine Stützbälkchen unter einander und am Integn- 
mente befestigt sind (Fig. 3 und 4 Zi). Die äussere Lamelle bleibt der Rückendeeke (äusseren Sehalen- 
wand) in ganzer Länge angelagert, oder durch kleine Faserbrücken, wie sie ähnlich nur in mächtigerem 
Umfang zwischen beiden Sehalenplatten der Daphniden auftreten, fest angeheftet. Der enge zwischen 
Ritckendecke (J) und Aussenlamelle des Brutsackes (Ze) befindliche Raum würde also dem Schalenranme 
homolog sein. 

An jungen noch nicht trächtigen Thieren (Fig. 1) liegen auch die beiden Platten des Uterus einander 
dicht an, nnd erst mit der Anfnahıne der kleinen aus dem Ovarium ausgetretenen Eier markirt sich das 
Lumen desselben um so deutlicher, als sich nun in demselben anch ein heller ausgeschiedener Nährsaft sam- 
melt. Zugleich mit der Grössenzunahme der Eier wächst auch die innere oder placentale und nicht minder 
die äussere Lamelle; der Brutranm dehnt sich immer mehr aus und treibt die Rückenhant in Form eines 
Buckels (Bythotrephes) oder eines regelmässigeren abgerundeten Kegels (Polyphemus) zu gewaltigem Umfang 
anf. Bei Podon nnd Evadne aber gewinnt der Brutsack eine noch selbstständigere Form, indem sich das obere 
dorsale Blatt in ganzer Länge von der Rüekenplatte des Integuments loslöst und in gleicher Weise wie der 
Uterns bei der Ernährung der Embryonen betheiligt. Der Uterus-ähnliche Brutsack (Fig. 15, 21, 23, 40 Un) 
liegt an der Rückenseite des Darınes von Blnt umspült im Leibesraume aufgehängt, und zwar an der Hypo- 
dermis der Rückenplatte mittelst eines Stieles befestigt, welcher nichts anders als die eingesehnürte Verbin- 
dungsstelle der Schalenblätter und der Rückenhant sein kann. Die Wand des Sackes besteht ans nur wenigen 
aber ganz ansserordentlich grossen Zellen, deren trübkörniges Protoplasma reich an gelösten Eiweissstoffen 
zu sein scheint umd jedenfalls in der ganzen Peripherie des Uterus Nährstoffe aus dem Blute den Embryonen 
zweitet (Fig. 12 Ur). Und mit diesen günstigen Ermährmngsbedingungen im engen Zusammenhange bilden 
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sieh dann bei Zradne aus den kleinen Eiern, die meist in vier- bis sechsfacher Zahl in den Brutsaek eintreten, 
Embryonen ans, die, was relative Körpergrösse und Ausbildung der Organe anbetrifft, alle anderen Clado- 
ceren iibertreffen, und im weiblichen Gesehlechte, wie oben erwähnt, bereits als träehtige Thiere geboren 
werden (Fig. 10, 11). 

In Folge der eigenthümlichen Umbildung, welche die Duplieatur der Schale in Verbindung mit dem 
Rückenintegnment des Thorax bei den Polyphemiden erfährt, wird die Segmentirung des letzteren vollkom- 
men unterdrückt, und nur an der oberen und hinteren Grenze der Brust bleiben Reste der Muskulatur als ab- 
steigende (M) und aufsteigende Bündel (W) erhalten (Fig. 7, 15 und 23). Bei Polyphemus scheint noeh eine 
tiefere Fasergruppe an die innere plaeentale Lamelle des Uterns sich anzuheften und geringe Bewegungen 
derselben bewirken zu können. 

Das Ovarium bleibt bei allen Polypheiniden anf einen verhältnissinässig geringen Umfang beschränkt 
und liegt jederseits vom Magendarm in der hinteren Thoracalgegend als ein gekriüimmnter mit seinem hinteren 
verjüngten Ende dorsalwärts gewendeter Schlauch. Das obere meist kolbig erweiterte Ende entspricht dem 
am weitesten vorgesehrittenen Ovarialfach, welches aneh hier, wie jedes der folgenden, wenngleich nicht 
durch schärfere Ahsehnürung gesonderten Fächer oder Kammern, vier Zellen einschliesst. Wie bei den 
Daphniden und Leptodora bildet sich aussehliesslieh die dritte (vom verjüngten hinteren Ende an gereehnet) 
Zelle zum Ei aus, während die drei anderen in gewissem Sinne die Bedeutung von Dotterbildungzellen 
haben und später zu Grunde gehen. Es wiederholt sieh also das neuerdings für die Cladoceren genaner 
bekannt gewordene Verhältniss der Eibildung auch bei den Polyphemiden, obwohl in der Regel allerdings 
nnr zwei oder drei, seltener vier oder fünf minder scharf begrenzte Eikammern hinter einander erzeugt wer- 
den. Die Ansmündungsstelle des Ovariums, die wohl nur im Momente des EBieranstrittes in dem Uterus 
zu schen sein dürfte, möchte wie bei Daphniden au dem verjüngten hinteren Ende, dessen Wandung das 
Keimlager enthält, zn suchen sein und wohl direct der ventralen Wand des Uterus anliegen. Leider habe 
ich au keiner Polyphemidengattung den Eintritt der Eier m den Brutbehälter beobachten können und bin 
somit nieht in der Lage, mir den Vorgang in einer von den Daplmiden versehiedenen Weise vorzustellen. 
Ebensowenig labe ieh die Geburt der im Brutsaek zur Entwieklung gebrachten Jungen direct beobachtet, 
glaube aber kaum zu irren, wenn ich für Polyphemus und Bythotrephes eine seitlich weit übergreifende 
Spalte unter dem hinteren Ende der Rückenplatte (Ausseublatt der Selrale) voraussetze, durch welehe die ans 
der Öffnung des Uterus (Fig. 4 Oe) austretenden Embryonen naeli aussen gelangen. Bei Podon und Eradne 
werden die Jungen das für gewöhnlich geschlossene Lumen des engen Stiels passiren müssen, um wahr- 
seheinlieh zuerst unter die alte Cuticula und dann mit der Abstreitung derselben bei gleichzeitig eintretender 
Häutung ins Freie zu kommen. Und in der That glaube ich diese aus der Organisation abzuleitenden Vor- 
ginge durch die Angaben Loven’s, welchem es gelang, den Geburtsaet bei Zradne direet zu beobaehten, 
bestätigt zu finden. „Wenn das Pigment“, so äussert sieh dieser Forscher, „im Ange schwarz geworden, ist 
das Junge naeh allen seinen vornehnisten Theilen ausgebildet, fängt au, sieh zu rühren, und der Uterus 
wird immer mehr ausgedehnt. Nun Öffnet er sich dureli eine Spalte an der oberen Fläche, und die Jungen 
kommen aus ilr in den grossen Raum unter der Schale. Die Geburt ist dann eigentlich vollbracht, der Ute- 
rns ist im Augenblieke nachher wieder stark zusainmengezogen und emplängt zwei nene Eier aus dem Eier- 
stocke. Wenngleich eigentlieh nun geboren, sind die Jungen noch im Körper der Mutter, aber nur für eine 
kurze Weile. Die Mutter wird unruhig — sie soll sich von ihrer alten Schale befreien und zugleich ihre Jun- 
gen dem Elemente überliefern, welehem sie angehören; — so nahe verbunden mit einander sind hier die 
Phänomene des Gebärens wid des Hantwechsels. Das Cormmm hat schon die auzulegende nene Schale ab- 





gesondert; sie ist weich und die Naht zwisehen ihreu Rückenstiieken auch nicht verwachsen. Diese ganze 
Haut beginnt nun, sieh von der alten Schale abzulösen und sieh nach innen zusammenzuzichen. Je mehr 
die Haut sich einwärts zieht, desto weniger Raum behalten die Jungen; aber chen sie gibt ihnen nach und 
öffnet sich in der Rückennaht. Hinter dieser ausgeschlüpft, haben sie nur noch die Schale zu dnrehhrechen.“ 
So eingehend und klar mit diesen Worten Loven’s der Häntungsprocess beschrieben worden ist, so 
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bestimmt kann man sieh aus der beigefügten Abbildung dieses Autors (Lov. l. e. Taf. V, Fig. 15) überzeugen, 
dass die Embryonen unterhalb der abzustreifenden Cutienla und über der im Zusammenhange mit der Schrum- 
pfung des Uterus weit zurückgezogenen neuen Rückendecke der Hypodermis liegen. Die vermeintliche Spalte 
des Uterus aber möchte nichts anderes denn als das klaffende Lumen des ausgedehnten Verbindnungsstieles 
zu denten sein, an dessen Ende allerdings auch die noch weiche neue Chitinlage durchbrochen wurde, 
Wahrscheinlich steht aber auch bei Polyphemus und Bythotrephes Geburt und Häutung in gleicher 
Beziehung. 

Die Bildung des Wintereies scheint nach Beobachtungen an Eradne tergestina mit der des Sommereies in 
wesentlich analoger Weise, wahrscheinlich aber unter Vermittlung von Nährkammem stattzufinden. Leider 
habe ieh nur wenige Eradxe-Weibehen, welche in ihrem Ovarinm grosse, mit grobkörnigem Dotter gefüllte 
Wintereier bargen, aufgefunden, so dass mir nicht sämmtliche Phasen des Processes der Eientwicklung 
bekannt geworden sind, in keinem Falle aber sah ich die für Zeptodora so eingehend von Weismann 
dargestellten Nährkammern. Nur eine, und zwar die obere Endkammer jedes Ovarıunıs erzeugt bei Evadne 
ein Winterei unter den bekannten Erscheinungen der drei Abortivzellen (Fig. 19 Nz), welehe an den Polen 
des ausserordentlich umfangreichen Wintereies (W Æ) zurückbleiben. Auch hier fällt, wie am Winterei von 
Leptodora, in der Peripherie des dunklen grobkörnigen Dotters eine helle homogene Plasmalage auf, die 
man leicht für den Ausdruck einer Schalenhitlle halten könnte. An Stelle der nachfolgenden Kammeranlagen 
findet man nun einen weiten mit heller Flüssigkeit erfüllten Gang, dessen Windung hie und da mit Körnern 
erfüllte Auftreibungen darbietet. Entweder sind also die Zellen der nachtolgenden Kammeranlagen unter 
Ausscheidung der hellen flüssigen Substanz rückgebildet und mit ihren Resten in der Wandung des Oviduet- 
ähnlichen Ganges zurückgeblieben, oder während der Bildung jener Substanz aufgelöst und ıntergegangen. 

Leider ist es mir nieht gelungen, der zur Erklärung nothwendigen Zwischenstadien habhaft zu werden. 
In den wenigen Wintereier haltigen Weibchen, welche ich untersuchte, war der Process der Bildung sehon 
nahezu oder vollkommen vollendet. 

Ebenso bleibt die Möglichkeit, dass die am weitesten vom Keimlager entfernte, mit dem Winterei ge- 
füllte Kammer nur scheinbar die terminale ist, die wahre Endkammer vielmehr schon vorher zur Erzeugung 
von Nährstoffen verwendet ist und demgemäss eine Rückbildung erfahren hat, deren Spuren an den so weit 
vorgeschrittenen Stadien, wie den beobachteten, vollkommen geschwunden sind. 

Eine Erklärung der complieirten, mit dem Auftreten von Nährzellen verbundenen Eibildungen ist bereits 
schon von Weismann ! versucht worden. Den Ausgangspunkt zu diesem Versuche bildet die gewiss voll 
kommen berechtigte Vorstellung, dass es für jede Zellenart eine Maximalgrösse gibt, welche die Grenze des 
Wachstliums bezeichnet. Minder überzeugend, wenngleich immerhin als möglich denkbar ist die mit jener 
Vorstellung verknüpfte Supposition, dass die Zelle und insbesondere die bekanntlich im Allgemeinen gerade 
durch eine sehr bedeutende Maximalgrösse ausgezeichnete Eizelle, jene nicht immer anf dem gewöhnlichen 
Wege der Emährung ans den Blutbestandtheilen erreichen könne, dass vielmehr eine besondere ander- 
weitige Hilfeleistung nothwendig sei, um die Stoffmasse zu der erforderlichen Menge herbeizuschaffen. Man 
sieht jedoch sofort, durch diese zweite Annahme wird derErklärungsversuch zu einer blossen Umschreibung 
des Sachverhaltes sich gestalten. Zu emer Erklärung auf dem Wege des Weismann’schen Gedanken- 
ganges misste zunächst der Beweis gebracht werden, dass und wesshalb im vorliegenden Falle die Zelle des 
Cladocereneies die Fähigkeit nicht besitze, aus eigener Kraft die zur Entwiekiung nothwendige 
Maximalgrösse zu erreichen. Dass die Dotterbildungszellen (Inseeten) oder Nährzellen die durch 
eigenen Stoffwechsel gewonnene Substanz der Eizelle wesentlich verstärken, legt als längst erkannte und 
unbestrittene Thatsache vor, und es ist nur eine andere, mehr negative Ausdrucksweise, wenn man sagt, 
dass die Eizelle ohne die unterstützende Thätigkeit der ersteren das beobachtete Grössenmaximum nicht 
erreiche. Sobald sieh aber mit derselben die Vorstellung verknüpft, dass dieses Grössennaximum für die 
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Entwieklungsfähigkeit des Eies nothwendig sei, und an Stelle der Furehung und Embryonalentwieklnng 
RKückbildnug eintreten müsse, falls die Eizelle anf ihre eigene Kraft in der Beschaffung der Stoffinasse 
beschränkt sei, so erscheint nicht nur ein nenes nnd unerwiesenes, sondern sogar nnwahrscheinliches Moment 
mit dem vermeintlichen Erklärungsversuche aufgenommen, dessen Klarstellung einer besonderen Betrachtung 
bedarf. 


Offenbar dürfen wir nach Massgabe der normalen und gerade bei niederen Thieren weit verbreiteten 
Eibildung von dem Satze ausgehen, dass die Eizelle an sich dureh ihre eigene Lebensenergie im Stande ist, 
so vie] plastisches Material aus dem Blute zu gewinnen, als das Dedürfniss der Embryonalentwicklung erfor- 
dert. Bei relativ spärlicher Menge von Dottermaterial und unter Ausschluss seenndärer Nahrungszufuhr tritt 
aber der Embryo mit relativ sehr einfacher Organisirung als Larve ins freie Leben ein und hat eine Reihe 
metamorphotischer Zustände zu durehlanfen, welche nach Fr. Müller's gewiss vollkommen begrindeter An- 
schaunngsweise den Process plıylogenetiseher Entwicklung mehr oder minder vollständig, wenn anch hier 
nnd da gefälscht, wiederholen. 

Die eomplicirtere, dureh Betheiligung von Nährzellen oder sonst welcher dotterbereitender Hilfsorgane 
bedingte Eibildung kann nieht als ursprüngliche, sondern nur als seenndär erworbene imd nachher 
vererbte betrachtet werden. Und in specieller Anwendung aut die Cladoceren werden wir mit dem gleichen 
Rechte, mit welchen wir die vereinfachte Entwicklung des im Brutraume nnter dem mütterliehen Schutze 
sich ansbildenden Embryos auf Abkürzung nnd Veränderung einer ursprünglich vorhandenen Metamorphosen- 
reihe zurückfiihren, gewiss auch die eomplieirteren Bildnngsvorgänge des Fies im Ovarium als aus der ein- 
facheren Form der Eibildung hervorgegangen aufzufassen und anzunehmen haben, dass bei den alten 
Stammformen der Cladoceren und Phyllopoden, so gut als gegenwärtig noch bei der Copepoden, Ostraeoden 
und anderen Crustaeeen die Eizelle in sich diejenige Substanzmenge bildete, welche für die Erzeugnng 
eines Nachkonmmens hinreichend war. Wir wiirden demgemäss auch für die jetzt lebenden Cladoeeren nicht 
etwa die Folgerung erwarten, dass die Eizelle für sieh allein — und ebenso die einzelne Bikammer olıne 
Nachhilfe der benachbarten — nieht das für die Entwicklung des Embryos nothwendige Grüssenmass errei 
chen könne nnd dem entsprechend eine Riekbildung und Auflösung erfahre, sondern gerade umgekehrt zu 
dem Seblusse berechtigt sein, dass bei Anfhebnng der seenndären Substanzvermehrung die Eizelle durch 
ihre Ernährung vom Blüte aus eine minder vorgeschrittene winzige Nauplius-Form hervorzubringen im Stande 
sein müsse. Der erstere, nach den Beobachtungen Weismann's thatsächlieh vorliegende Fall wird nur dureh 
die Annahme verständlich sein, dass die ursprünglich vorhandene Fähigkeit der Eizelle, in eigener 
Thätigkeit das zur Embryonalentwieklung erforderliche Material zu beschaffen, im Laufe des langen phylo- 
genetischen Gestaltungsprocesses, welcher anch zur allmähligen Unterdrückung der Metamorphose fihrte, 
verloren gegangen sci. Erst währen! dieser Vorgänge konnten die merkwürdigen Complieationen in derEibil- 
dung der Cladoceren zur Ausbildung gelangen, und man wird nieht irren, dieselben gerade mit der Zusam- 
menziehung der metamorphotischen Vorgänge nnd mit der Vereinfachung zur direeten Entwieklung in nothwen- 
digen Causalnexus zu bringen, da diese ohne Zufuhr einer reichlicehen Nahrnngsquelle für den Embryo nicht 
denkbar ist. Mit der Unterdrückung der Metamorphose vollzog sieh offenbar anch die Überführnng der ein- 
fachen primären in die complieirte seenntläre mit Auflösing von Eizellen, beziehungsweise von Eierkammern 
verbundene Eibildung; vielleieht schon vor dem Ausfall der Nauplius-Form als frei schwärmende Larve 
begann die Fähigkeit der Eizelle, das zur Entwicklung erforderliche Material dureh eigene Kraft zu gewinnen, 
geschwächt zn werden, und wurde in gleichem Masse, als die im Entstehen begriffenen Hilfseinriehtungen 
zur Vermittlung einer beträchtlicheren Stofizufuhr sich ausbildeten nnd durch Vererbung befestigten, zugleich 
mit dem Sehwnnde der Metamorphose bis zum völligen Verluste unterdrückt. Beurtheilt man das Sachver- 
hältniss in der voransgeschickten Weise, so wird man zwar Weismann’s Anschaunng vollkommen bei- 
pfliehten kömten, nach welcher das Ei nunmehr für sich olme änssere Nachhilfe die bestimmte Substanzmasse 
nieht zu erzengen im Stande sei, und die Nährzellen dazu dienen, das erforderliche Plus von Material her- 
beizuschaften, dagegen es für unzulässig halten. die Vorstellung von der Maximalgrösse des Eigenwachsthnuns 
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als Basis der Begründung zu benützen, zumal es sehr wohl denkbar, ja a priori wahrscheinlich ist, dass die 
Eizelle das mögliche Maximum ihres Eigenwachstliums noch gar nicht erreicht hat, wenn die so ausserordent- 
lich ergiebige Arbeit der Nährzellen beginnt. 

Für die Richtigkeit meines Einwurfes spricht nieht nur die vorausgehende Erörterung, sondern die 
bereits früher für die Dapbniden ! hervorgehobene -Thatsache, dass die Nährzellen noch beträchtlich fort- 
wachsen, wenn die Dotterabsebeidung in der Eizelle beginnt, und somit das zeitliche Zusammenfallen des 
Schwindens der Nährzellen und der Dotterausscheidung in der Eizelle nicht als allgemein giltige Erscheinung 
betrachtet werden kann. Dieselbe wird aber fast zur Gewissheit dureh die Vorgänge der Eibildung und Em- 
bryonalentwieklung der Polyplieniden. 

Bei allen Gattungen dieser Cladoeerengruppe tritt uns ein neuer und sehr ansehnlicher Hilfsapparat der 
Dotterzufuhr entgegen, und zwar in den von plasmatischen Stoffen erfüllten Wandungen des Uterus, welcher 
im vollsten Sinne einer Nälhrkammer des umschlossenen, in der Entwicklung begriffenen Embryos entspricht. 
Diese in der phylogenetiischen Entwieklung wahrscheinlich erst spät linzugekommene Anpassung hat nun 
eine mächtige Rückwirkung anf die Dotterbildung im Ovarium ausgeübt, und eine bedeutende Beschränkung 
derselben zur Folge gehabt. Morphologiseh ist der iibereinstimmende Ban erhalten zum Beweise, dass im 
Ovarium bereits vierzellige Kammern die Eibildung besorgten, als sich die Umgestaltung der Rückenfalte 
des Integuments zum Uteros und die mit derselben verbundene Funetionsänderung der Wandung vollzog. 
Die neue Zulnhrsqnelle scheint aber im Vergleieh zu der bereits vorhandenen so reich und ergiebig, den Ent- 
wieklungsbedingungen so überans förderlich and nützlieh, dass diese eine auffallende Beschränkung erleidet, 
nnd das Ei als ein so winziger Körper in den Uterus eintritt, wie ihn sich die Eizelle ans eigener 
Kraft zu erzeugen im Stande sein müsste, auch wenn die Maximalgrösse ihres Wachs- 
thums eine sehr geringe wäre. Und in gleicher Weise wird man zu schliessen berechtigt sein, dass 
sich dem ursprünglichen weit ansgedehnteren Eigenwachsthume der Eizelle gegenüber die seeundäre, durch 
Betheiligung von Nährzellen, beziehungsweise Nälrkammern, bedingte Plasmazufuhr so überwiegend vor- 
theilhaft gestaltete, dass für die Eizelle die Nothwendigkeit entfiel, die ihr mögliche Maximalgrösse auf dem 
Wege des Eigenwachthums zu erreichen. 

Eine Erklärung der merkwürdigen, für die Eibildung der Cladoceren eharakteristischen Complieationen. 
ist auch mit der obigen Erörterung nieht gewonnen, Diese war vornehmlich ausgeführt worden, um das in 
Betracht kommende phylogenetische Verhältniss und die Wechselbeziehung jener Complication mit dem Ver- 
luste der Metamorphose klarzustellen. Eine wahre Erklärung würde zu zeigen haben, aus welchem Grunde 
und unter welchen Bedingungen Eizellen zu doutterbildenden Nährzellen werden und die Larvenentwicklung 
sieh vereinfachen nınsste, wie es kam, dass vier gleichartige Ovarialzellen sich zu einer Eikammer grup- 
pirten, in weleher ausschliesslich die dritte Zelle die ursprüngliche Bedeutung bewahrte. Bei dem Ver- 
suche einer solehen werden wir unmöglich von den noch zusammengesetzteren und in Bezug zu jenen Vor- 
gängen seeundären Erscheinungen der Überführung von Eikammern zu Nährkammern ausgehen können, 
noch weniger aber den für ursprüngliche Verhältnisse unbaltbaren Satz als Stütze heranziehen dürfen, dass 
die Eizelle nicht die zur Entwicklung des Embryos erforderliche Stoffnenge durch Eigenwachsthum beschaffen 
könne. Will man sich anf denselben stützen, so ist zuvor die Begründung zu bringen, wesshalb die Eizelle 
die in ihr anfangs vorhandene Fähigkeit verloren habe: diese aber fällt mit der eben als zu einer Erklärung 
nothwendig verlangten Begründung zusammen, 

Die Männchen der Polyphemiden sind schon mehrfach beobachtet und für sänmtliche Gattungen bereits 
bekannt. In ihren äusseren Erscheinungen stehen dieselben den Weibchen sehr nalıe, indem sie — von den 
Geschlechtsorganen und dem fehlenden Blntranme abgesehen — nur im Bau der Fühler und des vorderen 
Beinpaares die für die Cladoceren allgemein giltigen Eigenthümliehkeiten wiederholen (Polyphemus), oder 


auch nur — wie bei Eradne — dureh den Greifapparat der Vorderbeine ausgezeichnet sind, ohne im Fühler- 
Le} ? 
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bau vom Weibehen zu differiren. Für Eradne hat bereits Lovén den jederseitigen Hoden nebst Samenleiter 
und Penis nach Lage und Gestalt richtig dargestellt; bezüglich des feineren Baues freilich irrt Lovén, wenn 
er den Inhalt des blasigen Hodens auf umeinander geschlungene Samencanäle zurückführt. Die vermeint- 
lichen Samencanäle sind vielmehr langgestreckte, am Ende kolbig angeschwollene Zellen (Fig. 167, 17 Zy; 
welehe den von Leydig bei Polyphemus beobachteten grossen Samenzellen entsprechen. Auch P. E. Müller 
lässt den Inhalt des Hodens von Bythotrephes aus grossen Zoospermienzellen bestehen. Zerreisst man den 
Hoden von radne, so beobachtet man an den frei gewordenen Samenzellen höchst merkwürdige Bewegun- 
gen (Fig. 17%), ganz denen ähnlich, welche Leydig von den aus der Geschlechtsöffuung ausgetretenen 
Zoospermien von Polyphemus beschrieben hat. Da ich der trefflichen Darstellung Leydig’s nichts zuzu- 
setzen vermag — ich war freilich nur einmal in der Lage, das Schauspiel der Bewegungen zu schen — so 
werde ich am besten thun, auf dieselben an diesem Orte die Aufmerksamkeit von Neuem zu lenken. 

„Es quellen“, sagt Leydig, „die Samenelemente in Form einfacher eylindrischer fein granulärer Kör- 
per hervor, welche sich, von dem umgebenden Wasser berührt, rasch an beiden Polen ausziehen und damit 
spindelförmig werden. Sie haben jetzt ein blasses zartes Aussehen gewonnen; in der Mitte liegt ein kern- 
artiges Gebilde mit einem lof blasser Kernehen, und es sind jetzt diese Zoospermien im Verhältnisse zur 
Grösse des Thieres von wahrhaft riesiger Grösse; sie erreichen die Länge der Tastantennen sammt Tast- 
borsten. Nun fangen die Enden an, sich langsaın zu bewegen und jedes Ende drillt sich in eine Anzahl feiner 
Fäden ' auf. Dann erfolgen amöbenartige Zusammenziehungen und Ausiehnungen des ganzen Zousperms, 
die zuletzt «damit aufhören, dass das Zoosperm zu einer Kugel sich umgestaltet hat, welche an mehreren 
Stellen Büschel zarter Strahlen abgibt. Auf dieser Stufe ungekommen, sind sie den Strahlenzellen im Samen 
der Decapoden vergleichbar und bleiben auch wie jene vollkommen starr. Die amöbenartigen Bewegungen 
sind schon nach einigen Minuten erloschen. Zwischen den ausgetretenen Zuospermien beobachtet man noch 
Tlänfchen einer dunkelkörnigen Substauz. Selbstverständlich kann von solch’ eolossalen Samenelementen 
immer nur eine beschränkte Anzahl im Hoden bereitet werden, und so habe ich auch nie mehr als etwa ein 
Dutzend bei der Circulation aus der (reschleehtsmiindung hervortreten schen“. Die ganze Darstellung lässt 
sich auf die Bewegungsvorgänge der Zoospermien von Exadne anwenden. Das itberaus spärliche Material an 
Männchen machte es mir leider nicht möglich, näher auf die Sache einzugehen und mehrfache sich aufdrän- 
gende Fragen zu beantworten. 

Loven vermuthet, dass die Hodenwand von Evadne muskulös sei. und Leydig erwähnt bei Polyphemus 
peristaltische Bewegungen des Hodens, ohne die zugehörige Muskulatur nachweisen zu können. Auch iel habe 
unr Kerne in der Begrenzungshaut des Hodens gesehen, bin aber ebenso wie Leydig über das Vorhanden- 
sein von Muskelelementen nicht im Zweifel. Eine mittlere zwischen beiden Hoden gelegene Blase (Fig. 17 I”), 
welche sich mit den Contraetionen der Darmwand anf- und abhebt. ist mir ihrer Bedeutung nach nieht klar 
geworden. 

Der Penis endlich, in welchem das ziemlich gestreckte Tar deferens endet (Fig. 16 Pe). erscheint mor- 
phologisch unzweifelhaft als eine Wiederholung des bei Branchipus vorkommenden Zapfens und weist auf 
ein Ghedmassenrudiment hin. Aus dem Vorhandensein dieses etwas ausstülpbaren und einziehbaren Anhanges 
dürfte die von mir mehrfach geäusserte Vermuthung. dass die Zoospermien zunächst der Polyphemiden. dann 
aber auch die der iibrigen Cladoceren bei der Begattung in das Innere des weiblichen Körpers gelangen, 
wesentlich unterstützt werden. 


1 Die bei Evadne sich wie Samenfäden schlängeln und bewegen (ene a 
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Fig. 1. Bythotrephes longimanus, Junges noch nicht trächtiges Weibchen in seitlicher Lage, circa 100fach vergrössert. 
4 Abdomen. PA Postabdomen. C Merz. HO Rest des lMaftorganes der Nackengegend. Z Zellen desselben. 
N Nerv der kleinen Fühler. G Ganglion desselben. Lè Oberlippe. Md Mandibel. F’ Erstes Beinpaar. Re Aussen- 
ast des vierten Beinpaares. Oz Ovarium. 
Man sieht die Duplieatur der Maut, welche der Sehale entspricht nnd die Matrix der Innenlamelle des Brutsackes. 
a» P. Die Zalınbewaffnung der Mandibel in seitlicher Lage, sehr stark vergrössert. 
„ 1”. Maxillarfortsatz des ersten no 
5 „ zweiten 
„ 11V. Viertes Bein von der Innenseite betrachtet. +y Maxillarfortsatz desselben. 
„ 2. Kiefer und Seltalendrüse, circa 250fach vergrössert. 
Ma Mandibel. Me Maxille. AS Ampulle oder sackförmiger Anfangstheil der Drüse. ZS Innerer Schleifeneanal. 
AeS Ausserer Schleilencanal. Oe Öfinung des blasig erweiterten Endganges. 
» 3. Buekelförmig aufgetriebener Rückenhöcker des Thorax mit Schalendnplieatur und Brutraum, welcher jederseits zwei 
in der Furchung begriffene Eier enthält, und dessen Innenlamelle (Lë) zu einem aus mächtigen Zellen gebildeten Er- 
nährungsorgan, Plaeentarplatte, umgebildet ist. circa 250tach vergrössert. © Herz. 
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Fig. 4. Brutraum eines trächtigen Weibelhens von Bythotrephes mit zwei Embryonen, von denen nur der aufliegende der 
linken Seite (E) gezeichnet ist. Z Integument. Ze Aussere, dem Integnment bis auf einen engen Zwischenraum 
(Sehalenraum; anliegende Lamelle des Uterus. Z Innere Lamelle desselben, oder Plaeentarorgan. Oe Öffnung des 
Brutraumes. © Herz. Fk Fettkörper. 

» 5. Bauchganglienkerte des Nervensystems, von der Bauehseite dargestellt, cirea 300fach vergrössert. Mda Mandibel. 
Me Maxille. N Vorderer aufsteigender Nerv des Maxillarganglions. NF’—NFIV Nerven des ersten bis vierten Bein- 
panres. N Tb Nerv der Tastborste. NA Nerv des Abdomens. M Muskelgruppen im Querschnitt zwischen den Quer- 
eommissuren der Ganglien. 

»„ 6. Bythotrephes-Weibehen in seitlicher Lage, sehr stark vergrössert. NO Nackenorgan. Z Zellen desselben. Zy Hype- 
Jerwiszellen. MD Magendarm. WA' Muskel des vorderen Fühlers MA” Muskeln der Ruderantennen. © Herz mit 
den Muskelzellen der Wand. Va Klappe an dem arteriellen Optium. © Seitliehes Ostium. Ao Aorta. Ov Ova- 
rium. E Embryo im Nauplius-Stadium. % Ganglion des Fühlernerven. Ad Adduetor (beziehungsweise Zeraror supe- 
rior) der Oberlippe (L). L Levator derselben. Dg Ausführungsgänge der Lippendrüsen. M Muskelgruppe der 
Oberlippe in der Umgebung des Mnndes. M’ Oberer Dilatator des Oesophagus, dem unteren Dilatator gegenüber, 
dessen Lage dureli das untere Schlundganglion versteckt wird. My Maxille. 7°@ Vorderes Ganglion der Banelı- 
kette. Fk Fettkörperlappen hinter demselben zu den Seiten des Darmes. Fo Fornix. 


TS PERL IM. 


Fig. 6. Kıystallkegel des Auges. a Ein grosser tadenlörmig verlängerter Krystallkegel mit Nervenstab. è Ein kleiner Kry- 
stallkegel mit kurzem Nervenstab, stärker vergrüssert. e Optischer fünlstrabliger Querschnitt eines grossen und eines 
kleinen Krystallkegels. 
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Fig. 7. Polyphemus oculus. Weibchen in seitlicher Lage, etwa 200fach vergrössert. 4’ Vorderfühler. A” Ruderantenne der 
linken Seite, zum Theil vom Körper bedeckt. Ad Adductor der Oberlippe. B?G Blasiges Bindegewebe. A Oe After- 
öffnung. C Herz. Wd Mandibel. 3e Maxille. NO Nackenorgaun. X Fühlernerv. F’ Erstes Beinpaar. Re Anssenast 
desselben. Or Ovarinm. MD Magendarm. Fo Contour des Gewölbes (Foruix). MD Magendarm. 75 H Tastborsten- 
höcker. T Tastborste. 
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Fig. 7. Kaufläche der Mandibel. 

n TW. Bein des ersten Paares, von der inneren Seite betrachtet. Kf Kieferfortsatz. 

n T". Bein des vierten Paares, von der Innenseite aus gesehen. Kf Kieferfortsatz. 

a IV, Kıystallkegel des Auges. Man sieht die lille und die fünfstrahlige auf fünf Segmente zurückzuführende Figur 
des Krystallkegels in verschiedener Lage. 

» 8. Schalendrüse von Polypkemus in natürlicher Lage zu den umgebenden Körpertheilen. Ma Mandibel. C Herz. 
M TRüekenmuskel der Schale. AS Ampnllenförmiger Saek. Ag Auslührungseanal. & Absteigender, z’ aufsteigender 
Schenkel der Aussenschleife. d Endgang der Schleilen. 

n 9 Kopf von Bosmina longirostris, cirea 300fach vergrössert. A’ Vorderfühler, Z Levator der Oberlippe. M Oberer Dila- 
tator des Schlundes. D Lippendrüsen. NO Nackenorgan mit sehr grosser Drüsenzelle. 

„ 10. Embryo von Evadne spinigera, nicht vollständig ausgezeichnet, mit Rücksicht auf das Haftorgan des Nackens 70 
und des Ovarium Or dargestellt. C Merz. Sp Einstülpung der IIlypodermis mit dem Stachel des Rückens. MD 
Mazendarm mit Dotterrest. 

„ 11. Rückentheil eines träehtigen Embryos kurze Zeit vor der Geburt. Sp Spinaanlage. Tr Uterus wit vier in der Fur- 
chung begrittenen Eiern, Hy Hypodermis. Cue Cutieula. Dæ Darmwand. 

„ 12. Eradne tergestina. Grossblasiger Fettkörper der linken Seite (Fk) mit dem anliegenden Ovarium Ovr und Oviduet 
der gleichen Seite und dem trächtigen Uterus C7, dessen gesammte Wandung aus grossen Nährzellen gebildet ist. 
Sz Stiel des Uterus, mit engen Lumen, in die Hypodermis /7y übergehend. 
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Fig.13. Herz von Eradne tergestina. Va Aortenklappe. 

n 14. Haftorgan von Eradne spinifera. a Zellen desselben aus einem Embryo. 3 Solche eines ausgebildeten Thieres. ce Das 
Organ von der Rückentläche gesehen, mit zwei mittleren und acht peripherisehen Drüsenzellen. d Cutienlare Scheibe 
desselben, mit den Grenzlinien der entfernten Seeretionszellen, cirea 350fach vergrössert. 

n 15. Evadne tergestina nov. sp. Weibchen in seitlieher Lage, circa 300fach vergrössert. Bgk Bauehganglienkette. © Herz. 
Fo Vorderschenkel des Gewölbes. 770 Haltorgan. 7.5 Oberlippe. Z Leberlörnchen. Or Ovarium. St Stiel des Ute- 
yus. U Uterns. Z’ Zellenreihe der Hypodermis mit braunem körnigem Inhalt. 

„ 15. a Mandibel. 2 Kaurand derselben, stärker vergrössert. 

n 16. Eradue tergestina. Männchen in seitlicher Lage, circa 300fach vergrössert. T IIoden. T Bläschenförmiges Organ an 
der hintern Darmwand zwischen beiden Hoden. N Nerv der Tastborste. F' Vorderes Beinpaar mit Greifhaken. 
P Penis. 

n 17. Hoden des Männchens isolirt. X Kerne der binegewebigen Kapsel. Z Sehlauchförmige und retortenförmige Kör- 
per. d Ansführungsgang. 

„ 17°. Grosse Samenzellen mit Wimperfäden. 

» 18. Haltorgau eines absterbenden Thieres, sehr stark vergrössert, mit austretendem Seeret oberhalb der Cutieularplatte. 
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Fig.19. Linksseitiges Ovarium von Zradne tergestina mit Winterei WE und den drei Abortivzellen. C? Uterus. Xz Nähr- 
zellen oder Abortiveier. Z Heler Inhalt des Lumens. 

» 20. Sehalendrüse der rechten Seite, von derselben Eradne-Art. AS Ampullenfürmiges Säckehen. 3 Ansserer Sehleifen- 
gang. d Endgang. Ag Austührungsröhrehen. Fo Vordersehenkel des Fornix. LZ Leberhörnehen. 

» 21. Evadne spinifera, Weibchen in seitlicher Lage, circa 300fach vergrössert. Fr Blasiges Organ, Fettkörper. SD Seha- 
lendrüse. My UIypodermis. Die übrigen Bezeichnungen wie in Fig. 15 und 16. 

» 21°. Ranrand der Mandibel von derselben Art. 

„ 21”. Krystallkegel iin optischen Qnerselnitt, von der Vorderfläche betrachtet. 

» 22. Schalendrüse der gleichen Art. AS Ampullenförmiges Säckehen. a' Anfsteigender Schenkel der inneren Schleite 


25° Aussenschleile. @ Endgang mit gläuzenden Harnconerementen. 
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Fig.23. Podon intermedius von Triest. Weibchen, mit besonderer Rücksicht auf die mit Harneonerementen gefüllte Schalen- 
Jrüse, eirca 300fach vergrössert. Ak Augenkapsel. 0’ Kleines paariges Nebenange. BZ Blasiges Gewebe hinter der 
Augenkapsel. Z Zellen der Hypodermis mit braunkörmigem Inhalt. Ag Angenganglion. Die übrigen Buchstaben 
wie in Fig. 15 und 16. 

23°, Kanrand der Mandibel dieser Podon-Art. 

24. Maerothrie laticornis. Weibchen in seitlicher Lage. 

25. Linksseitige Schalendrüse von Leptodora hyalina mit unterliegendem Terzen €. SD Sehalenduplieatur am Ende des 
Thorax, mit Muskelaushreitung M. AS Ampullenförmiges Säckehen. ZS Innere Schleife. Aes Aussere Schleife. 
d Endgang. Oe Öffnung. 4 


